No. 47. Donnerſtag den 24. Februar 1831. 
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5 Bekanntmachung. s 
Vom gten März ab, bis zum 1ſten Oſter-Feiertage, beide Tage mit eingerechnet, find alle öffentliche Tanz 


Vergnügungen unterſagt. 


nter . 

Wien, vom 18. Februar. — Die auf dem letzten 
Meichstage verſammekten Stände des Königreichs Uns 
garn, welche in dankbarer Anerkennung der im Ver⸗ 
laufe deſſelben von Sr. Maſfeſtaͤt dem Kaiſer und Rs 
nige wiederholt gegebenen allergnaͤdigſten Beweiſe Allers 
hoͤchſtihrer landesvaͤterlichen Huld, noch im Angenblicke 
der Aufloͤſung des Reichstages die unverbruͤchliche Treue 
und unausloͤſchliche Dankbarkeit des ganzen Landes mit⸗ 
telſt einer allerunterthaͤnigſten Vorſtellung auszudruͤcken 
befliffen waren, haben der anſehnlichen Deputation, 
welche ſie aus ihrer Mitte abgeordnet haben, um Sr. 
Majeftät dem jüngeren Könige Ferdinand V. zu Hoͤchſt⸗ 
deſſen bevorſtehender Vermählung ihre unterthaͤnigſten 
Glückwͤͤnſche darzubringen, zugleich den ehrenvollen 
Aufttag ertheilt, die Gefühle ihres Dankes und ihrer 
Unterthanentreue, auch muͤndlich, vor den Stufen des 
Thrones Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs nieder⸗ 
zulegen. Der aus allen Ständen gebildeten zahlreichen 
Reichs Deputation iſt am 17. Februar das Gluͤck zu 
Theil geworden, bei Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer und 
Koͤnige mit dem ublichen Ceremoniel vorgelaſſen zu 
werden, um dieſem Theile ihrer Sendung zu entſpre⸗ 
chen, wobei Se. Excellenz der Patrlarch Erzbiſchof von 
Erlau, Ladislaus v. Pyrker, als Sprecher der Reiche: 
Deputation, in einer gehaltvollen Rede den tief em, 
pfundenen Dank des ganzen Landes ausdruͤckte. Nash: 
dem Se. Majeſtat die Aeußerungen der Treue und 
Dankbarkeit ſeiner biedern Ungarn mit gewohnter Huld 
zn empfangen, dieſelden der Fortdauer Allerhöchftihrer 
landesväterlichen Geſinnung zu verſichern, und die Der 
vntation mit den gnaͤdigſten Ausdrucken zu entlaſſen 


U 


Breslau den 22. Februar 1831. 
Koͤnigl. Gouvernement und Polizei-Präfidium. 


v. Car lowitz. Heinke. 


geruhet hatten, begab ſich dieſelbe zu Ihrer "Majeftär 
der Kaiſerin Königin, um auch der hochverehrten Lanz 
desmutter ihre ehrfurchtsvollſten Huldigungen darzu⸗ 
bringen, und wurde auch von Aller hoͤchſtderſelben auf 
die gnaͤdigſte Weiſe empfangen. s 

Se. K. K. Majeſtät haben am 30. December v. J. 
den Weihbiſchof und Domprobſt an dem Ollmützer 
Metropolitan⸗Capitel, Ferdinand Maria Grafen von 
Chotek, zum Biſchof in Tarnow zu ernennen geruhet. 


Aus Gallizien lauten die Nachrichten hinſichtlich der 
Cholera morbus wieder beruhigend; doch find bis za 
Ende Januars bereits gegen 100 Perſonen an dieſer 
Seuche geſtorben. 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., vom 14, Februar. — Nach 
Briefen aus Paris glaubt man dort, wegen der guten 
Aufnahme der Bruͤſſeler Deputation, die Regierung 
habe in Hinſicht auf den Due de Nemours ihre Mei⸗ 
nung geändert; allein der Graf Sebaſtiani hat noch 
am ten dem Corps diplomatique verſichert, que je 
refus est irrevocable. 


Blankenburg, vom 10. Februar. — Es iſt non 
zur Gewißheit gediehen, daß uns das Gluͤck zu Theil 
werden wird, unſern geliebten Herzog Wilhelm wäh: 
rend des Sommers einige Monate in unſerer Mitte 
iu beſitzen. Bereits find viele Hände beſchäſtigt, die 


ndthigen baulichen und innern Einrichtungen des Fürtl. 


Schloſſes zu beſorgen. Oe. Duechl. hat die erforder 
lichen Gelder aus feiner Privat⸗Chatoulle ange win en, 


nern Verwaltung. 
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und dabei ausdruͤcklich zu beſtimmen geruht, daß die 
Vortheile bei dieſen Anlagen fo viel als möglich unſe⸗ 
rer Stadt ſelbſt zugewendet werden ſollen. Bis An— 
fangs May hoffen wir ſo weit im Stande zu ſeyn, 
dem theuren Gaſte einen angemeſſenen Wohnſitz dars 
bieten zu koͤnnen. Als vertrauliche Mittheilung cireus 
lirt auch bei uns eine Nachricht, der gewiß jeder 
Braunſchweiger Beftätigung wuͤnſcht, indem daraus 
eine noch engere Verbindung mit einem hohen Fuͤrſten⸗ 
Haufe, deſſen Namen wir nur mit Verehrung nennen, 
bervorgehen wuͤrde. Es vereinigt ſich Alles um unſere 
Hoffnung zu verwirklichen, durch Herzog Wilhelm in 
die Reihe der glücklichen Voͤlker zuruͤckgefuͤhrt zu wer⸗ 
den; durch Liebe und unwandelbare Treue wollen wir 
ihm dies zu vergelten ſuchen. 


— (. ———ñ— ↄ . 

Hamburg, vom 17. Februar. — Geſtern Abend 
ſind die erſten Schiffe von Cuxhaven hier an die Stadt 
gekommen; auch haben die von hier abgegangenen 
Schiffe groͤßtentheils die See erreicht. — Hingegen 
wurde das Schiff Claudius, Capitain Roͤbe, von 
Meſſina, das bereits den Hafen von Altona erreicht 
hatte, von dem Eiſe, welches von der Ober-Elbe 
heruntergetrieben kam, an die dortigen Schlengels ges 
druͤckt, wodurch das Schiff leck gtworden iſt. 


Fran kr e i ch. 

Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom Iten 
Februar. Gleich nach Eroͤffnung dieſer Sitzung ver⸗ 
langte der Finanz⸗Miniſter das Wort und außerte ſich 
folgendermaßen: 

„Der Koͤnig hat uns beauftragt, Ihnen das Aus; 
gabe⸗ und Einnahme-Budget für das Etats⸗Jahr 1831 
vorzulegen. Unter allen Aufgaben, die der neuen Res 
gierung geſtellt waren, gab es keine dringendere und 
zugleich ſchwierigere, als die Staats-Laſten zu vermins 
dern und ſie auf das ſtreng Nothwendige herabzuſetzen. 
Die Regierung hat ſich derſelben mit Eifer und Bw 
harrlichkeit unterzogen. Stets beſorgt, daß ſie entwe— 
der die Verwaltung desorganiſiren oder die Laſt der 
offentlichen Abgaben nicht genug erleichtern möchte, iſt 
ſie bemuͤht geweſen, den Punkt feſtzuhalten, wo eine 
noch groͤßere Sparſamkeit nur hätte gefaͤhrlich werden 
koͤnnen. Sie zweifelt nicht, daß in der Folge nicht 
noch größere Erſparniſſe möglich ſeyn ſollten, glaubt 
aber vorläufig Alles gethan zu haben, was in ihren 
Kräften ſtaud, um die beſtehenden Mißbraͤuche aufzu⸗ 
decken und abzuſtellen. Dieſe Mißbraͤuche waren unter 
der vorigen Dynaſtie zweierlei Art: ſie waren entweder 
politiſch, d. h. ſie ruͤhrten aus dem ſchlechten Regie— 
rungsſyſtem her, oder ſie waren rein, adminiſtrativ, 
d. h. ie waren die Folge einer allzu komplieirten in, 
Unter die Mißbraͤuche politiſcher 
Natur gehoͤrten Line übermäßige Civilliſte, die große 


Begüͤnſtigung der höheren Geiſtlichkeit, allzu zahlreiche 


Generalſtäbe, privilegirte Militair⸗Corps, fremde Trups 
pen mit einem hoheren Solde. Dieſe Mißbraͤuche ſind 


aus dem Budget, das wir Ihnen hiermit vorlegen 
verſchwunden. Die Collie l. . 1 55 
worden, es giebt keine beſoldete Kardinäle, keine Rs 
nigliche Garde, keine Schweizer mehr. Die adminis 
ſtrativen Mißbraͤuche find anderer Natur. Schwerer 
als jene zu ermitteln, bedarf es der Zeit, um ihnen 
abzuhelfen, wenn anders man nicht dem Dienſte ſcha⸗ 
den oder den Beamtenſtand allzu grauſam aufopfern 
will.“ Nach dieſem Eingange beleuchtete der Miniſter 
die jetzige geſammte innere Verwaltung und wies den 
der Regierung gemachten Vorwurf zuruͤck, daß ſie die 


Hauptſtadt allzu ſehr zum Mittelpunkte derſelben mache 


und mit Aemtern und Gehalten allzu verſchwenderiſch 
umgehe. Um die Geſammt⸗Verwaltung einer ſtrengen 
Controlle zu unterwerfen, ſey das Centraliſiren noth— 
wendig; die Zahl der Unterbeamten ſey ſeit den letzten 
15 Jahren faſt um die Hälfte vermindert worden, und 
die Verwaltung werde taͤglich mehr und mehr verein⸗ 
facht. Was die Gehalte angehe, ſo laſſe ſich nicht in 
Abrede ſtellen, daß gewiſſe geiſtliche, Militair- oder Ci 
vilbeamte uͤbertrieben remunerirt geweſen waͤren, und 
hier ließen ſich auch Erſparniſſe machen; dagegen haͤt⸗ 
ten aber auch viele Unterbeamte nur ein ſo maͤßiges 
Einkommen, daß es unmöglich ſey, es ihnen noch mehr zu 
verkuͤrzen, im Allgemeinen ſey die Regierung der Mei— 
nung, daß es beſſer ſey, eine geringe Zahl tuͤchtiger 
und gut bezahlter, als eine Unzahl untuͤchtiger und 


ſchlecht bezahlter Beamten zu haben; fie werde daher 


auch mehr darauf bedacht ſeyn, die 

deren Beſoldungen zu Lebenden Se . 
hätten den Nachtheil, daß fie entweder die geſcheidten 
Maͤnner vom Staatsdienſte entfernt hielten oder die 
Öffentlichen. Aemter ausſchließlich den Reichen in die 
Hände ſpielten und ſonach eine Art von Ariſtokratie ber 
gruͤndeten, wie ſolches jetzt leider ſchon mit der diplo⸗ 
matiſchen und der juriſtiſchen Laufbahn der Fall ſey 
worin man hauptſaͤchlich nur ſehr begüterte Familien 
antreffe. Der Redner ging hierauf die Ausgaben der 
verſchiedenen Miniſterien durch, die bei den Berathun⸗ 
gen der Kammer naͤher zur Sprache kommen werden 
und fuhr ſodann fort: „Nachdem ich Sie mit unſern 
gewöhnlichen Ausgaben und den von uns in Vorſchlag 
gebrachten Erſparniſſen bekannt gemacht habe, bleibt 
mir noch uͤbrig, Ihnen eine General-Ueberſicht beider 
zu geben. Die Erſparniſſe belaufen ſich beinahe auf 
44 Mill. Fr. Vor der Hand ſchien es uns unmoͤg⸗ 
lich, ſie noch weiter auszudehnen. Neben dieſen Er— 
ſparniſſen figuriren aber zugleich einige unvermeidliche 
Mehr⸗Ausgaben, die theils durch die Zeitumftände, 
theils durch die Aufhuͤlfe mehrerer bisher vernachlaͤſſig⸗ 
ter Verwaltungszweige herbeigefuͤhrt werden. Hierunter 
gehört die fundirte Schuld mit 2¼ Mill., die ſchwe⸗ 
bende Schuld mit 8 Mill. und ein Penſions⸗Zuſchuß 
von 1 Million, mozu noch 11 Mill. für verſchtedene 
Dienſtzweige der Miniſterten des öffentlichen Unterrichts 
des Innern und des Krieges kommen, die bisher allzu 
ſpärlich dotirt waren. Waͤhrend ſonach einerſeits 


andererſeits durch erhöhte Ausgaben etwa 24 Mill. 
verloren, To daß die GeſammtErſparniß für das ge 
woͤhntiche Budget 19,198,044 Fr. betragen würde. 
Das Budget von 1830 war auf 976,575,379 Fr., 
das von 1831 iſt auf 957,377,335 Fr. abgeſchaͤtzt. 
Doch wird dieſes letztere ſich allmälig noch um 56 bis 
57 Mill. Fr. ermaͤßigen laſſen. — Nachdem ich Ihnen 
ſonach, m. H., eine Ueberſicht von unſeren gewoͤhnli⸗ 
chen Ausgaben gegeben habe, bleibt mir noch uͤbrig, 
Sie auch von unſerer gewöhnlichen Einnahme zu unters 
halten. Sie wiſſen, welche Muͤhe wir uns gegeben 
haben, um unſer Steuer⸗Syſtem zu verbeſſern. Es 
giebt Steuern, die wir aus moraliſchen Gründen gern 
vermindert oder ganz abgeſchafft haͤtten; es iſt Ihnen 
aber nicht unbekannt, daß der Staat, wenn er ſeine 
Exiſtenz nicht aufs Spiel ſetzen ſoll, auf die Salzſteuer 
und den Ertrag der Lotterie nicht verzichten kann. 
Der letztere iſt bereits von 12½ auf 10 Mill. geſun⸗ 
ken, und was die erſtere betrifft, ſo iſt die Regierung 
eifrig darauf bedacht, fie dem Lande moͤglichſt leicht, zu 
machen. Was in dieſer Beziehung vorläufig geſche⸗ 
hen, laßt einen Ausfall von 36 Mill. erwarten. Man 
kann danach die gewoͤhntiche Einnahme für 1831 noch 
etwa auf 937,101,894 Fr. berechnen, ſo daß ſie im 
Vergleiche mit den gewoͤhnlichen Ausgaben einen Ueber⸗ 
ſchuß von 15,724,559 Fr. gewaͤhren wuͤrde. Mir 
ſcheint, m. H., daß ein ſolches Reſultat in hohem 
Grade befriedigend iſt und alle von treuloſen Unruhe⸗ 
ſtiftern verbreitete Geruͤchte hinlänglich widerlegt.“ 
Herr Laffitte kam hiernaͤchſt auf die außerordent⸗ 
lichen Ausgaben des laufenden Jahres und auf die 


Mittel zur Beſtreitung derſelben zu ſprechen, bei wel⸗ 


cher Gelegenheit er ſich in folgender Weiſe aͤußerte: 
„Wenn wir Ihnen, m. H., das außerordentliche Bud— 
get beſonders vorlegen, ſo geſchieht es nicht, um einen 
Theil der gewoͤhnlichen Staats-Ausgaben auf dieſes 
Extraordinarium zu uͤbertragen. Wir haben vielmehr 
in jenem außerordentlichen Budget nur die Ausgaben 
in Anſatz gebracht, die durch die gegenwärtigen Zeit, 
umftände dringend erforderlich werden. Inmitten der 
Bewegungen, die ſich in Europa offenbaren, mußte 
Frankreich Vorbereitungen treffen, nicht um zu einem 
Kriege herauszufordern, wohl aber, um feine Unabhän⸗ 
gigkeit zu behaupten, ſeinen Grundjägen Achtung zu 
verſchaffen und ſich Eräftig zu vertheitigen, wenn feine 
Ehre und Sicherheit ſolches erforderlich machen ſollten; 
es hat ſich zum Kriege gerüͤſtet, jetoch mit dem aufrich⸗ 
tigen Wunſche der Erhaltung des Friedens. Frankreich 
will den Frieden, weil ein Krieg um Grundſaͤtze, oder 
auch bloß um eine Gebiets⸗Erweiterung, einen allge— 
meinen Brand, herbeiführen wuͤrde. Frankreich will 
den Frieden; doch will es ihn bloß, weil es denſel⸗ 
ben mit feiner Größe und Wuͤrde für vereinbar halt. 
Als die Mächte die Verträge vom Jahre 1814 unters 
zeichneten, hatten fie die doppelte Abſicht, die politi⸗ 


ſchen Grundſaͤtze in Frankreich zu unterdruͤcken und 


a zu — 
44 Mill. durch Erſparniſſe gewonnen werden, gehen 


das Land in engere Graͤnzen eimuſchließen. Befaͤnde 
ſich Frankreich, aus dem alleinigen Grunde, weil die 
Traktaten von 1814 es noch binden, in einem Zur 
ſtande der Erniedrigung, ſo muͤßte es ſich ſofort und 
um jeden Preis aus demſelben loszumachen ſuchen. 
Gluͤcklicherweiſe aber iſt dies nicht der Fall. Die Vers 
träge von 1814 wagen ein Ungluͤck, keine Erniedri⸗ 
gung. Die Erniedrigung wuͤrde in einem Zuſtande 
der Abhängigkeit von den Übrigen Europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten beſtehen. Eine ſolche Abhaͤngigkeit, fie mag num: 
unter der vorigen Dynaſtie beftanden haben oder nicht, 
hat aber ſeit 6 Monaten aufgehoͤrt. Im Juli hat 
Frankreich ſein Banner aufs neue erhoben und ſeine 
Grundſaͤtze mit dem Hinzufügen verkuͤndigt, daß es 
ihnen Achtung zu verſchaffen wiſſen werde; und es hat 
dies gethan, indem es verhinderte, daß irgend ein frems 
der Soldat das Belgiſche Gebiet betrat. War daher 
Frankreich in der Erniedrigung, ſo hat es ſich ſeit die⸗ 
ſem Tage aus derſelben erhoben; Jedermann weiß, daß 
es wieder ſeinen Rang unter den Nationen eingenom⸗ 
min hat, und daß in den Berathungen mit den uͤbri⸗ 
gen Maͤchten ſeine Stimme oftmals denen aller uͤbri⸗ 
gen die Spitze bietet. In dieſer Lage wollen wir den 
Krieg vermeiden; wir beſchaͤftigen uns mit keinem 
Vergroͤßerungs-Plane; wenn wir indeſſen herausgefor⸗ 
dert und wider unſern Willen in einen neuen Kampf 
verwickelt würden, fo wuͤrden wir alle Vortheile gels 
tend machen, uud eine Gebiets⸗Erweiterung würde als⸗ 
dann nur noch ein gerechter Erſatz für unſere Anſtren⸗ 
gungen und unſere Opfer ſeyn. Dies war, dies iſt 
noch die Politik unſeres Kabinets. Um der Welt einen 
allgemeinen Krieg zu erſparen, verzichtet Frankreich auf 
jede Gebiets⸗Vergroͤßerung. Eine ſolche Politik wäre 
nur dann ſtrafbar, wenn ſie eine ungluͤckliche Apathie 
und Nachlaͤſſigkeit in den Vorbereitungen zur Selbſt⸗ 
vertheidigung nach ſich zoͤge. Damit aber unſer Sy⸗ 
ſtem der Maͤßigung vorwurfsfrei ſey und fein ganzes 
Verdienſt behalte, muß es nicht bloß den Frieden 
ſichern, ſondern uns zugleich die Mittel gewaͤhren, uns 
vollſtaͤndig zum Kriege zu ruͤſten;ze und dies iſt der 
Grund, weshalb wir, bei aller unſerer Liebe zum Frie⸗ 
den, Kriegs⸗Subſidien von Ihnen verlangen. Die Re— 
gierung hat nicht allein die feſten Plätze in Stand 
zu ſetzen und zu verproviantiren, fie. muß auch Waffen 
fabrieiren laſſen, die Kavallerie remontiren und die 
Reihen der Armee vervollſtaͤndigen; 36 Millionen ſol⸗ 


len daher zur Anfertigung von Gewehren und Ge— 


ſchuͤtzen, 15 Millionen zu den Feſtungsbauten, 15 Mill. 
zur Verproviantirung der feſten Plaͤtze, 40 Millionen 
zum Ankaufe von 45,000 Pferden und 76 Millionen 
zur Unterhaltung einer impoſanten Heeresmacht ver⸗ 
wandt werden. Der Effektiv Beſtand unſerer Armee 
zähle jetzt 434,000 Mann von allen Waffen⸗Gattun, 
gen und wuͤrde, wenn es erforderlich wäre, leicht auf 
500,000 Mann gebracht werden koͤnnen. Im Ganzen 
genommen verlangen wir von Ihnen zur Beſtreitung 
auer jener Ausgaben des Kriegs Miniſteriums eine. 


1177,151,035 Fr. dar. 


Summe von 196,467,000 Fr. Steigert ſich die Wahr, 
ſcheinlichkeit der Erhaltung des Friedens bis zur Ger 
wißheit, ſo daß wir entwaffnen koͤnnen, ſo hoͤren, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, jene Ausgaben ſofort auf, waͤh⸗ 
rend diejenigen, die bereits beſtritten worden, fuͤr das 
Land von dauerndem Nutzen find.’ Der Miniſter 
ging hierauf zu den außerordentlichen Ausgaben des 
Miniſteriums der Marine im Betrage von 10,806,700 Fr. 
uͤber, die hauptſaͤchlich zur Aufſtellung eines Obſerva— 
tions⸗Geſchwaders im Mittelmeere, um Frankreich in 
ſteter Verbindung mit ſeinen Truppen in Morea und 
Afrika zu erhalten, verwendet werden ſollen. Zu dem 
unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden bedeutend zuge 
nommenen geheimen Ausgaben des auswaͤrtigen De— 
partements verlangte er eine halbe Million und fuͤr 
das Miniſterium des Innern 12 Millionen, worunter 
6 Millionen für die Kanalbauten, 1 Million für die 
Huͤlfs⸗Werkſtaͤtten und die den Duͤrftigen verabreichten 
Unterſtuͤtzungen, etwa 2½ Mill. an Belohnungen für 


die in den 3 Julitagen Verwundeten und 2 Millionen 


zur Entſchaͤdigung der Haus⸗Eigenthuͤmer, deren Grunds 
ſtuͤcke damals mehr oder weniger beſchaͤdigt worden. 
Herr Laffitte ſchloß hierauf in folgender Weiſe: „Das 
Budget der außerordentlichen Ausgaben beläuft ſich 
hiernach auf 219,773,700 Fr. und bietet mit dem 
gewöhnlichen Ausgabe-Budget eine Total-Summe von 
Um dieſen Preis werden wir 
die oͤffentlichen Bauten fortſetzen, unſern Tilgungs⸗ 
Fonds unangetaſtet laſſen, den Ungluͤcklichen Unter⸗ 
ſtuͤtzung gewähren, Morea durch eine Brigade und Al 
gier durch ein Corps von 19,000 Mann beſetzt hal⸗ 
ten, im Mittelmeere ein Geſchwader kreuzen laſſen, uns 
ſere feſten Platze wieder herſtellen und verproviantiren, 


unſere Zeughaͤuſer mit Geſchuͤtz und Gewehren fuͤllen 


und ein wohl bewaffnetes und wohl unterhaltenes Heer 


von 434,000 Mann ins Feld ſtellen koͤnnen. — Dies 
‚ir die Lage unſerer Finanzen. 


Zur Beſtreitung jener 
außerordentlichen Ausgaben bleiben uns die 3 Mill. 
Renten (60 Mill. Kapital) aus der Einziehung des 
gemeinſamen Emigranten-Entſchaͤdigungs-Fonds, und 

ir verlangen jetzt noch von Ihnen einen Kredit von 
200 Millionen, wofuͤr wir Schatzkammerſcheine ausge⸗ 
den und dieſe demnaͤchſt durch den Verkauf von 
300,000 Hektaren an Staats⸗Waldungen wieder einlds 
ſen wollen. Sie würden alſo, m. H., für die außer; 
ordentlichen Beduͤrfniſſe 260 Mill. zu unſerer Dispo, 
sition ſtellen. Angenommen, daß dieſe Beduͤrfniſſe 
ganz und gar die obigen 219 Millionen erforderten, 


wuͤrde uns noch ein Ueberſchuß von 41 Millionen 


verbleiben, der, mit dem Ueberſchuſſe der 15 Millionen 
aus der gewohnlichen Einnahme, einen Neferves Fonds 
von 56 Millionen bildete. Beide Budgets bieten hier— 


nach ein Plus dar, und wir haben uͤberdies noch einen 


Titgungs⸗Fonds von 81 Millionen; die direkten Steuern 
werden nicht erhöht, und die indirekten haben, ungeach⸗ 
tet der Verminderung des Zoll Tarifs, im Januar 
einen Mehr⸗Ertrag von 2 Millionen gewährt, Welche 
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Kräfte zur Führung eines Krieges, wenn dieſer unver: 
meidlich, welche Mittel zur Verbeſſerung unferes inne, 
ren Zuſtaudes, wenn der Friede uns erhalten wurde! 
Unfere Ruͤſtungen find impoſant genug, um uns den 
Frieden zu ſichern oder jeden Angriff ruͤhmlich zurück 
zuweiſen. Wir haben aber gegruͤndete Hoffnung, daß 
Europa bald in das Verhaͤltniß feiner gewöhnlichen 
Kräfte zuruͤcktreten wird, und daß wir alsdann auch 
die unſrigen wieder auf denjenigen Stand werden re— 
dueiren koͤnnen, den unſere innere Sicherheit in ges 
woͤhnlichen Zeiten erheiſcht.“ 

Nach Beendigung dieſer Rede, die von der Mehr⸗ 
zahl der Verſammlung mit großem Beifalle aufgenom⸗ 
men wurde, verlas der Miniſter das Ausgabe, und 
Einnahme Budget felbft und ergriff hierauf das Wort 
zum zweiten Male, um der Kammer den Geſetz Ents 
wurf mitzutheilen, wodurch der Finanz-Miniſter zue 
Ausgabe von 200 Millionen Schatzkammerſcheinen und 
zum Verkaufe von 300,000 Hektaren Staatswaldun⸗ 
gen ermaͤchtigt werden ſoll. 

Paris, vom 11. Februar. — Der Koͤnig hielt 
geſtern einen Miniſter-Rath und ertheilte dem Graf u 
von Celles und dem Präfidenten des Belgiſchen Konz 
greſſes, Herrn Surlet de Chokier, Privat-Audienzen. 
Die Belgiſche Deputation hatte die Ehre, zur Koͤnigl. 
Tafel gezogen zu werden. Morgen wird ein Ball bei 
Hofe ſtattfinden. 

Der Moniteur erklart die von einem Abendblatte 

egebene Nachricht, daß die Belgiſche Deputation vom 
oͤnige bereits in offizieller" Weiſe empfangen worden 
ſey, nebſt allen daruͤber gemeldeten Neben⸗Umſtaͤnden, 
fuͤr ungegruͤndet. Man glaubt, daß die feierliche 
Audienz heute oder Morgen ſtattfinden wird. 

Der heutige Moniteur enthalt in 21 Artikeln 
eine Koͤnigl. Verordnung über die neue Organiſation 
der Artillerie der hieſigen National⸗Garde. 

General Flahaut iſt aus London hierher zuruͤckgekehrt. 

Der Temps giebt folgendes als die Grundlagen des 
Wahlgeſetz⸗Entwurfes, fo wie er von der Kommiſſion 
in Vorſchlag gebracht werden würde: Der Wahl⸗Cenſus 
iſt auf 200 Fr., der Waͤhlbarkeits⸗Cenſus auf 800 Fr. 
feſtgeſtellt. Die in den Liſten ihres Standes einge⸗ 
tragenen Advokaten, Notare und Sachwalter ezhalten 
das Wahlrecht ohne Cenſus, wenn ſie fuͤnf Jahre an 
einem Orte anſaͤſſig find. Wahlberechtigt ohne alle 
Bedingung ſind die Mitglieder des Inſtituts, die 
penfionirten Stabs⸗Offiziere der Land: und Seemacht, 
die unabſetzbaren Gerichtsbeamten, die Aerzte und die 
Doktoren dei verſchiedenen Fakultaͤten. Die Anzahl 
der Waͤhler eines Wahl-Kollegiums ſoll auch in den 
kleinſten und aͤrmſten Bezirken ſich mindeſtens auf 200 
belaufen. Die Beſugniß der Steuer- Uebertragung iſt 
in derſelben Art, wie in dem Geſetz Entwurſe der Mir 
niſter, beibehalten. Die Functionen eines Deputirten, 
werden mit denen eines Praͤfekten, Unter-Praͤfekten, 
General- oder Unter Einnehmers der Finanzen und 
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Durſt, die dicke Luft, 


— — 


ahlmeiſters der öffentlichen Gelder für unverträglich 
8 ende Ausnahme von dieſer Regel ſoll der 
Präfekt des Departements machen, das der Sitz des 
Regierung iſt. Die Generale der Diviflonen und 
Unter⸗Diviſtonen, Generals Profuratoren und Königl. 
Prokuratoren ſollen in dem Reſſort ihres Amts nicht 
als Kandidaten fuͤr die Deputirten-Kammer auftreten 
duͤrfen. Die Kommiſſion hat dem Geſetz-Entwurfe 


einige tranſitoriſche Artikel hinzugefügt, die den Zweck 


haben, der Regierung die ſofortige Auflöfung der De⸗ 
putirten⸗Kam mer, falls fie ſolche für angemeſſen finden 
ſollte, zu erleichtern. Die Friſten fuͤr die Operationen 


der Wahl- Kollegien find für dieſen Ausnahme⸗Fall bes 
deutend abgekuͤrzt worden. 


Der Bericht uͤber das 
Wahlgeſetz ſoll am Dienſtag oder Mittwoch der näch⸗ 
ſten Woche abgrſtattet werden. 

Dem Journal du Commerce zufolge, hat Herr 
Aguado ein Diadem, von 4,600,000 Realen an Werth; 
als Geſchenk fuͤr die Koͤnigin von Spanien nach Ma⸗ 
drid mitgenommen. 

Die verbannte Koͤnigs⸗Familie wird in London ein 


Blatt unter dem Titel: „Die Legitimitaͤt“, heraus- 


en laſſen. 
an — 5 v. St. Leu⸗Bonaparte wird noch immer 
in Florenz bewacht. Kuͤrzlich iſt auch der Prinz von 
Camerata, Gemahl von Napoleona Bacciochi, Tochter 
der Prinzeſſin Eliſa Bonaparte, aus Rom verwieſen 
worden. 4 

In Ferampf haben von 10 Handelshaͤuſern, welche 
in dieſer Stadt exiſtirten, 9 ihre Zahlungen eingeſtellt. 
In Bordeaux hat der Handel den Todesſtoß, alles 
Vertrauen hat aufgehört, Selbſt der Grundbeſitz iſt 
in Mißkredit, und Landgüter von 150,000 Fr. im 
Werth, gewähren kaum Sicherheit für 30,000 Fr. 
Die Bauern find ohne Arbeit und fangen an einzu⸗ 
ſehen, daß die Schoͤpfer ihres Leidens diejenigen ſind, 
welche ſich für die ausſchließlichen Freunde des Landes 
ausgaben. - 

Nachrichten aus St. Etienne vom 7. Februar 
infolge, war es am Morgen dieſes Tages endlich ger 
lungen, durch den Erdbohrer mit den ungluͤcklichen 18 
Verſchuͤtteten in Verbindung zu treten. Acht von 
ihnen lebten noch und antworteten auf alle an fie ger 
richtete Fragen; ſie klagten beſonders uͤber Hunger und 
in welcher ſie 120 Stunden 
eingeſchloſſen waren, ſchien ſie nicht ſehr angegriffen 
zu haben. Man reichte ihnen mit Vorſicht ſtaͤrkende 
Speiſe. In 12 Stunden hoffte man ſie ganz zu 
befreien. Die acht Geretteten ſind ſämmtlich Fa⸗ 
milienväter. 


A S nn ie n. 


Madrit, vom 3. Februar. — Geſtern ward hier 
eine außerordentliche Verſammlung der Miniſter gebals 
ten. Der Miniſter Balleſteros wollte wegen Krankheit 
fi) entſchuldigen; allein Lalomarde, der ſelbſt krank 


iſt, ließ ihm ſagen, feine Gegenwart ſey nothwendig. 
Ueber den Gegenſtand der Berathung hat nichts vers 
lautet. Die Regierung läßt jedoch Truppen an die 
Grenze von Portugal marſchiren, und Briefe von dort 
melden, daß Emigranten aus Portugal über die Spa- 
niſche Grenze gegangen ſind. — Herr v. St. Prieſt 
trifft Anſtalten, nach Frankreich zurückzukehren, wo er 
zu bleiben gedenkt. Dieſer Entſchluß iſt unſern Abſo⸗ 
lutiſten ſehr unangenehm. — Man ſpricht von einer 
Spaltung in unſerm Cabinet; die Miniſter koͤnnen fich 
uͤber die Organiſation des Miniſteriums des Innern 
nicht vereinigen. Da dieſe neue Abtheilung der Re⸗ 
gierung die wichtigſte ſeyn wuͤrde, fo wollen die uͤbri⸗ 
gen Miniſter ihren Geſchaͤftskreis und Einfluß nicht 
verringern, um verſchiedene Verwaltungszweige dem 
Miniſter des Innern zuzutheilen. Herr v. Balloſteros 
ſoll die Abſicht haben, ſeine Entlaſſung zu nehmen; 
allein der Koͤnig wird ſie ihm nicht geben. Bekannt⸗ 
lich nahm dieſer Staatsmann ſein Miniſterium in 
einer ſehr ſchwierigen Lage, und dennoch wußte er 
ſtets fuͤr die dringenden Ausgaben des Staats und des 
Koͤnigs Rath zu ſchaffen. Ihm gelangen Anleihen 
und wichtige Finanzoperatinnen, die Andere ohne Erz 
folg verſucht hatten. Kurz, man haͤlt ihn fuͤr unent⸗ 
behrlich, und wenn er bei ſeinem Eutſchluſſe beharrt, 
fo wäre Ungnade, wo nicht Verhaftung die Folge feir 
nes Ungehorſams gegen den Willen des Souverains. — 
In Malaga hat der Clerus ein kurzes Schrecken, wel⸗ 
ches ihm die dreifarbige Franzoͤſiſche Fahne verurſacht 
hatte, den Einwohnern entgelten. laſſen. Dieſe hatten 
ſich naͤmlich aus bloßer Neugierde in Menge am Uſer 
verſammelt, um das erſte Schiff mit jener Flagge, das 
ſich vor dem Hafen zeigte, zu betrachten. Das Doms 
capitel glaubte in dieſer Bewegung einen Akt des Auf 
ruhrs gegen den Staat zu ſehen, meldete den Vorfall 
dem Gouverneur und verlangte als Sicherheitsmaßregel, 
daß er mehrere Perſonen, die es ihm bezeichnete, ver— 
haften laſſen ſollte. Der Gouverneur fand in jenem 
Auftritte nichts Bedenkliches und ſchlug das Geſuch 
ab. Nun drang das Capitel noch ernſtlicher in ihn, 
und der Gouverneur nahm endlich, um keine Hand⸗ 
lung der Willkuͤhr begehen zu duͤrfen, ſeine Entlaſſung. 
An ſeine Stelle trat der General Moreno, welcher ſich 
mehr in den Willen des Clerus fügte. Eine große 


Zahl von Einwohnern, darunter ſehr geachtete Kauf— 


leute, wurden ins Gefaͤngniß geworfen, und man er⸗ 
wartet, daß mehrere von ihnen nach Madrit gebracht 
werden. Ungeachtet dieſer Behandlung blieb Malaga 
doch ruhig. Außerdem hat dieſe Sache noch die Un⸗ 
gnade des Generals Campana, General-Capitains des 


Koͤnigreichs Granada, zu welchem Malaga gehoͤrt, zur 


Folge gehabt; ihm ward nämlich von der Regierung 
eine Provinzialſtadt zum Aufenthalt angewieſen. Man 
begreift nicht, was der eigentliche Grund von dieſer 
ſtrengen Maßregel ſeyn kann; denn der General hat 
ſich um die Apoſtoliſchen verdient gemacht. Er war 
es, der zur Zeit des Aufſtandes auf der Inſel Leon, 


ſchreiben: 


am 10. März 1820, unter die Einwohner von Cadix 
ſchießen ließ, wo fo viele das Leben verloren. 

In Cadix iſt eine Fregatte aus der Havannah an⸗ 
gekommen, welche 3 Millionen Spaniſche Piaſter am 
Bord hat, die zum groͤßten Theil durch den Intendan— 
ten von Cuba, Herrn Pinillos, geſendet worden ſind. 
— Die Nachrichten aus Andaluſien beſtaͤtigen es mehr 
und mehr, daß dieſe Provinz in einem Zuſtande der 
Gaͤhrung iſt. — Man laͤßt hier Briefe eireuliren, in 
welchen offen geſagt wird, daß Mina unter der Hand 
Vorbereitungen zu einer neuen Invaſion treffe, die 
von Frankreich beguͤnſtigt werde. 


En Fr 
Parlaments-Verhandlungen. Unterhaus 
Sitzung vom 8. Februar (Nachtrag.) Der Kanzler 
der Schatzkammer beantwortete den Vortrag des Hrn. 
O' Gotrman Mahon in Bezug auf die Irlaͤndiſchen Anz 
gelegenheiten. Er bedauerte es zunaͤchſt, daß dieſer 
ſeinen Antrag in Abweſenheit des General-Seeretairs 
r Irland und des Mitgliedes fuͤr Waterford (Herrn 


O'Connell) gemacht habe, weil es ihm (Lord Althorp) 


unmöglich. wäre, des Letzteren nicht in einer Weiſe zu 
gedenken, wie er es ungern von Abweſenden thue, bes 
ſonders wenn dieſe ſich in einer Lage befunden, wie 
die dermalige des Mitgliedes fuͤr Waterford. (Hört, 
höre!) Nach dieſer Einleitung fuhr der genannte Mir 
niſter folgendermaßen fort: „Der Zuſtand der Dinge 
in Irland laßt ſich kuͤrzlich in folgenden Worten ber 
Das ehrenwerthe 
ſucht dort ſo viel Migvergulgen oder, wie er es nennt, 
Aufregrng zu erwecken, daß, wiewohl jede feiner noch 
ſo aufreizenden Reden vorſichtig mit der Ermahnung 
ſchließt, dem Geſetze zu gehorſamen, dieſe doch augen 
ſcheinlich nichts Anderes als Aufſtand und Rebellion 
bezwecken. (Hört, hört! ruft man ſehr laut von allen 
Seiten, doch Herr O'Gorman Mahon ruft eben ſo 
laut dazwiſchen: Nein, nein!) Was iſt der eingeſtan— 
dene Zweck der von dem ehrenwerthen Mitgliede fuͤr Wa— 
terford erweckten Aufregung? Die Auflöfung der Union! 
Nun frage ich aber das Haus, ob es nicht die uner— 
laßliche Pflicht der Regierung ſey, eine Aufregung zu 
verhuͤten, die einen Zweck im Auge bat, der zur Tren- 
nung der beiden Lander führen muß? Wer koͤnnte es 
auch nur für moͤglich erachten, daß, wenn eine Legisla— 
tur in England und eine andere in Irland ſich befin⸗ 
det, die beiden Länder noch lange vereinigt bleiben koͤn— 
nen? (Hört!) Das Experiment iſt zwar einmal vers 
ſucht worden, doch erinnere ſich das Haus nur an die 
Meinungs Differenzen, die im Jahre 1783 zwiſchen 
den beiden Legislaturen beſtanden haben. SE es nicht 


‚ allgemein bekannt, daß, wenn die Krankheit Georg's III. 


fortgedauert haͤtte, die Regierung von Irland ſich bald 
in den Haͤnden einer Art von politiſchen Individuen 
und die von England in denen einer andern Art be— 
funden haͤtte? Ich gebe zwar zu, daß ſeitdem eine 
ſolche Verſchiedenheit nicht wieder eingetreten iſt; moͤchte 


O' Gorman Mahon) 


Mitglied für Water ford 


ea, 


aber wohl das ehrenwerthe Mitglied für Clare (Herr 

ſolche Parlamente, wie die dama⸗ 
ligen, in Irland wieder auferſtehen ſehen? Wuͤnſcht 
er wohl die Wiederkehr ſolcher Scenen, sie die von 
1797 und 1798? Der ehrenwehrte Herr ſpricht von 
einer Ueberſchwemmung Irlands mit Blut; was thaten 
denn aber die Irlaͤndiſchen Parlamente? Ich kann 


daher auch durchaus nicht errathen, woher das Gluck, 


das ſich die Freunde der Unions⸗Aufloͤſun 

aus dieſer Maßregel verſprechen, 00 a 1 — 
men ſoll. Muß die Regierung, die dieſes Einſehen 
hat, darum nicht um ſo mehr alle in ihrer Macht 
ſtehenden Mittel anwenden, um die Aufregung zu 
unterdruͤcken? Keinesweges will ich aber damit ſagen 
daß dieſe Unterdrückung aur mit Gewalt geſchehen 
muͤſſe. Eine weiſe Polikik ſchreibt. der Regierung viels 
mehr vor, waͤhrend fie jenen heftigen und aufruhreri⸗ 
ſchen Verſuchen zur Meuterei und Inſurreetion mit 
Feſtigkeit entgegentritt, zu gleicher Zeit durch Maßre— 
geln der Verſoͤhnung und Guͤte dem Irlaͤndiſchen Volke 
zu zeigen, daß alle moͤgliche Geneigtheit vorhanden fey, 
ihre Beſchwerden anzuhoͤren und zu beſeitigen. (Hört, 
höre!) Dies iſt die Politik, welche die Regierung ſich 
zur Richtſchnur gemacht hat. Sie iſt entſchloſſen, die 
äußerften Anſtrengungen anzuwenden, um den Plänen 
der Agitatoren zu widerſtehen, zu gleicher Zeit aber 
durch Beſchaͤftigung des Irlaͤndiſchen Volkes, durch 
Zurucknahme von Geſetzen, die demſelben verhaßt ſind 
und durch andere Maßregeln ähnlicher Art Alle 1 


thun, was ſie vermag, um ſich die Liebe der Een 


zu erwerben. Ich hoffe mit Zuverſicht, daß 
Vertheibigern der Unions Auflöfung . wer 
werde, ihren Zweck zu erreichen. So viel ich die Ge⸗ 
ſingungen und den Geiſt meiner Lancsleute, fo wie die 
der ehrenwerthen Herren, kenne, iſt es ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß Jene ihren Zweck auf andere Weiſe als durch 
einen Buͤrgerkrieg erreichen werden. Nun hat gewiß 
Niemand einen groͤßenn Abſcheu vor Buͤrgerkrieg, als 
ich ſelbſt; aber auch dieſen wuͤrde ich einer Zerſtücke, 
lung und Vernichtung des Reiches vorziehen.“ — Lau⸗ 
ter und anhaltender Beifall begleitete die Rede des Mir 
niſters, welchem zunaͤchſt Herr Leade ; 
Mitglied, ſich vernehmen ließ. E 
lich einen großen Theil von Irland durchret 8 | 
wohl ein Proteſtant, habe er ſich doch 0 0 ne 
ſchen Konſtituenten gegenuͤbergeſtellt, um ihm uͤber ſein 
Benehmen im Parlament Aufſchluß zu geben. Er 
habe ſie ermahnt, die Frage der Untons,Aufloͤſung von 
beiden Seiten zu betrachten, zu bedenken, daß ihnen 
jetzt der Britiſche Markt offen ſtehe, daß ſie das Recht 
haͤtten, mit den Britiſchen Kolonteen Haudel zu kreis 
ben, daß ſie Ausſicht auf die Freigebung des Oſtindi⸗ 
ſchen Handels und faſt die Gewißheit einer Parla⸗ 
ments⸗Reform haͤtten; weshalb ſie ſich recht lange be⸗ 
ſinnen ſollten, ehe fie durch Gewalts- Maßregeln alles 
dies auf das Spiel ſetzten. Nach allem dieſem, fuͤgte 
der Redner hinzu, ſey er von ſeinen 30,000 Konftis 


r ſey, ſagte er, kuͤrz⸗ 


, ein Irlaͤndiſches 


ee 


tuenten einſtimmig erwählt worden, es koͤnne alſo der 
Wunſch einer Aufloͤſung der Union noch nicht ſo allge⸗ 
mein in Irland ſeyn, als das Mitglied fuͤr Waterford 
es dargeſtellt. Nichtsdeſtoweniger tadelte er doch die 


Strenge des Lord-Lieutenants, tadelte die Proelama⸗ 
tion, in deren Folge es den Dubliner Zuͤnften unters 


ſagt geweſen ſey, dem in Irland ſehr populairen Mit⸗ 
gliede fuͤr Waterford (Herrn O'Connell) in Öffentlicher 
Verſammlung ihren Dank für feinen Fleiß im Parla- 
mente abzuſtatten, und meinte, es ſey das Verfahren 
er Regierung ihrer nicht ganz wuͤrdig geweſen. — 
ls Sir Rob. Peel ſich erhob und der Regierung ſei— 
nen kraͤftigſten Beiſtand in der Irlaͤndiſchen Sache zur 


ſicherte, erregte dies die lebhafte Theilnahme der Ver⸗ 


ſammlung. „Ich wuͤrde mich,“ ſagte er, „vor mir 
ſelbſt ſchämen, wenn ich bei dieſer Gelegenheit nicht 
alle politiſche Partei-Geſinnung, die mich etwa von 
dem ſehr ehrenwerthen Herrn gegenuͤber (Lord Althorp) 
trennt, ganz bei Seite ſetzte; ich wuͤrde mich ſchaͤmen, 
wenn ich nicht- aus allen meinen Kräften die Hoͤnigl. 
Regierung in ihren Bemuͤhungen zur Erhaltung der 
Union mit Irland unterſtuͤtzte. Sollten die Miniſter 
auch in dieſer Hinſicht einen kleinen Fehlgriff thun, 
was, meines Erachtens, bisher noch nicht der Fall war, 
ſo werde ich doch ihrem Verfahren immer die beſte 
Auslegung geben; ich werde auf ihre guten Abſichten 
vertrauen, falls fie zu irgend einer harten Maßxegel 
gezwungen werden ſollten, um dadurch den Wendungen 
und Kunſtgriffen in den Erklärungen des ebrenwerthen 
Mitgliedes fuͤr Waterford zu begegneu. Man kann 
ſich die Schwierigkeiten wohl denken, in welche die Er⸗ 
klaͤrungen dieſes Mitgliedes die Miniſter verſetzen; es 
iſt jedoch deren Pflicht, ſelbſt unter der Gefahr eines 
Buͤrgerkrieges, die Zerſtuͤckelung des Reichs zu verhuͤ⸗ 
ten. Eben ſo gut, wie Irland, koͤnnte ſich ja auch 
am Ende Schottland und Wales trennen wollen. — 


Nicht religioͤſe Zwiſte find es, die Irland jetzt ent 


zweien; es iſt das ſchlechte Beiſpiel von Paris und 
Bruͤſſel, das auf das empfaͤngliche Volk Einfluß geübt 
und den gegenwärtigen ungluͤcktichen Zuſtand Irlands 
erdeugt hat. Ich ſche auch kein anderes Mittel, die 

uhe wieder herzuſtellen, als die nach und nach erfol⸗ 
gende Rückkehr des Volkes zur Vernunft. Nach Vers 


lauf einiger Zeit duͤrfe man die jetzige Tollhelt einſehen. 


Vor allen Dingen muß aber jetzt der Regierung dort 
Kraft verliehen und nicht zu viel den Parteien nachge⸗ 
geben werden.““ 


„ . 

Rom, vom 5. Februar. — Am Zten d. begab ſich 
der neu gewählte Papſt, Gregor XVI., vom Quirinal 
nach dem Vatikan, und zwar zunächft nach der Sixti⸗ 
niſchen Kapelle; von hier aus wurde Se. Heiligkeit 
auf den Thronſeſſel, unter Vortritt der Kardinaͤle, 
Praͤlaten, und von den Nobelgarden und Hausbeamten 
umgeben, nach der St. Peterskirche getragen und ließ 
ſich auf dem Hauptaltare auf einem rothen Sammet⸗ 


x 


fiffen nieder. Der Kardinal, Dekan ſtimmte den Am; 
brofianiiichen Lobgeſang an, während deſſen die Kardis 
näle dem neuen Oberhaupte der Kirche durch Handkuß 
und Umarmung huldigten. — An den Abenden des 
2ten und Zten waren die Wohnungen der Kardinäle, 
des diplomatiſchen Corps u. ſ. w. erleuchtet. Heute 
früh wurden. im Vatikan vom Paͤpſtlichen Almoſenier 
die herkömmlichen Almoſen von 1 Paolo für den Kopf 
an ſaͤmmtliche hieſige Arme ausgetheilt. — Kardinal 
Pedieini iſt zum Präfekten der Congregation die Pros 
pag anda fide ernannt worden. 

Gregor XVI. iſt zu Belluna den 18. September 1765 
geboren; ſein Alter und die Geſundheit, die er genießt, 
verſprechen ihm eine laͤngere Regierung, als die ſeiner 
beiden Vorgaͤnger war. Als Camaldulenſer Moͤnch hat 
ſich derſelbe durch ſeine theologiſchen Wiſſenſchaften und 
ſeine tiefe Kenntniß der alten und neuen orientaliſchen 
Sprachen in feinem Orden berühmt gemacht, Der 
Ruf von ſeiner Gelehrſamkeit, der ſich auch außerhalb 
des Kloſters verbreitete, und die allgemeine Achtung, 
welche ſeinem Charakter zu Theil wurde, gewaͤhrten 
ihm lange, ehe er in das heilige Collegium berufen 
wurde, ein Anſehen, das dem der Kirchenfuͤrſten gleich 
kam. Im Jahre 1826 erſt wurde er von Leo XII. 
zum Kardinal ernannt und unmittelbar darauf an die 
Spitze der ausgedehnten und wichtigen Verwaltung der 
Propagande geſtellt, wozu ihn ſeine Kunde Afrikani⸗ 
ſcher und Aſiatiſcher Sprachen befonders berechtigten. 
Die Talente, welche er hier an den Tag legte, beftätigs 
ten den hohen Ruf von Gelehrſamkeit, den er beſaß. 
Seine ausgezeichnete Froͤmmigkeit, die ihm fuͤr ſeine 
Collegen und für das Roͤmiſche Volk zu einem Gegen; 
ſtande der Verehrung machte, ſein feſter Charakter und 
ſeine einfache Lebensart, endlich die Reinheit ſeines 
früheren Lebens, das er ganz dem Studium und der 
Ausuͤbung der geiſtlichen Wiſſenſchaften widmete, ſind 
eine ſichere Buͤrgſchaft für die Größe und die Weis; 
heit der neuen Paͤpſtlichen Regierung. Die Phyſiogno⸗ 
mie des Papſtes iſt ſanft und anziehend; er iſt hoch 
gewachſen und zeichnet ſich durch ein hoͤchſt angenehmes 
und liedreiches Benehmen aus. 5 

Der Geſandte von Frankreich, Hr. von Latour-Mau⸗ 
bourg, iſt bereits bei S. H. Gregor XVI. zugelaſſen 
worden. 


* Von der Italieniſchen Grenze, vom 13ten 
Februar. — Geruͤchten zufolge, hat ſich in Modena 
der vom Zten auf den Atem dieſes Monats ausge; 
brochene Aufruhr, an den darauf fo'genden Tagen 
allgemein verbreitet. Der Herzog mußte ſich mit ſei⸗ 
ner Familie fluͤchten; ein Theil der Truppen ſchloß ſich 
der Inſurrektion an, die uͤbrigen zogen ſich an die 
Grenze zuruͤck. — Saͤmmtliche Mitglieder der Ver 
ſchwoͤrung, welche ſich in Haft befanden, wurden hier⸗ 
anf vom Volke befreit. Die Hälfte der beiden vom 
General Frimont abgeſchickten Regimenter Albert Gyulai 
und Lichtenſtein Huſaren, lehnte der Herzog mit dem 


hat derſelbe Rom verlaſſen), 


— 


Bedeuten ab, daß er wohl mit eigenen Kraͤſten im 


Stande ſein werde, den Aufruhr zu daͤmpfen. — In 


dieſem Augenblicke beſteht eine vom Volke gewaͤhlte 


proviſoriſche Regierung in Modena. — In den Paͤpſt⸗ 
lichen Staaten ſchließt ſich Alles den Staͤdten Bologna 
und Ferrara, in welcher letzten Stadt eine proviſori⸗ 
ſche Regierung beſteht, an, und ſelbſt die Hauptſtadt 
Rom hat Theil am Aufruhr genommen. Aller Orten 
trägt man die ehemals unter Napoleon getragene dreis 
ſarbige Kokarde. Der heilige Vater Gregor XVI. iſt 
im Vatikan eingeſchloſſen (andern Berichten zufolge 
und die Inſurgenten, 
welche das Fort St. Angelo, auf welchem ſich das 
Zeughaus zc. befindet, beſetzt haben, find durchaus Meis 
ſter der Stadt. Daß die Verſchwoͤrung in Modena 
mit der in den Paͤpſtlichen Staaten verſchwiſtert, iſt 
ohne Zweifel; ob aber die Modeneſer denſelben Zweck 
haden, iſt noch nicht ſicher zu beſtimmen. Jene wollen 
nämlich an die Spitze des Roͤmiſchen Staates einen 
weltlichen Regenten unter dem Schutze einer liberalen 
Verfaſſung, geſtellt ſehen; und ihr Auge iſt in dieſer 
Beziehung vorzüglich auf den Herzog von Reich ſtadt 
gerichtet. Im Fall aber dieſer Plan unausfuͤhrbar 
wäre, verlautet die Abſicht der Inſurgenten, ſämmtliche 
Italienfſche Staaten unter der Regentſchaft des jungen 
Koͤnigs beider Sieilien zu vereinigen, wozu hauptſaͤch⸗ 
lich die neueſte Nachricht aus Neapel, derzufolge daſelbſt 
eine freiſinnige Verfaſſungs-Urkunde proelamirt worden 


iſt (), Veranlaſſung geben mag. — In den Oeſterreichi⸗ 


ſchen Staaten dauern die Ruͤſtungen fort; in Folge 
einer neuern Verordnung, werden 18,000 Remonte⸗ 
pferde aufgekauft. Die Ungariſchen Rekruten ſind zum 
Theil ſchon bei ihren Regimentern eingetroffen; die 
Deutſchen und Italieniſchen werden eheſtens bei den 
ihrigen erwartet. : ! 


BEER 


* Konftantinopel, vom 26. Januar. — Am 
22ſten d. Mts. verfündigte der Kauonendonner von 
allen Batterien der Hauptſtadt, die Geburt einer Kais 


ſerlichen Prinzeſſin. f 


Der neue armeniſche Erzbiſchof iſt von der Pforte 
foͤrmlich anerkannt worden, wodurch von nun an die 
katholiſchen Armenier von den Schismatikern gaͤnzlich 
getrennt und unabhangig bleiben. Durch einen Fer⸗ 
man des Sultans iſt dem Erzbiſchof die Vollmacht ers 
theilt worden, die noch im Exil befindlichen Armenier 
zuruͤckzurufen, zwei Kirchen, eine in Pera und eine in 


Gallata zu erbauen, und die an die Tuͤrken verkauften 


bis jetzt unbezahlten Haͤuſer der Armenier wieder zu⸗ 
rückzunehmen. — Zwiſchen dem Grafen Guilleminot und 
tem Reis Effendi finden neuerdings häufig Konferenzen 
ſtatt; wie man hort, iſt Algier der Gegenſtand der Unter, 
handlungen; es heißt nämlich: daß zwiſchen der vorigen 


2 
1 


0 


Regierung Frankreichs und der Pforte ein Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen worden ſey, Kraft deſſen ſich Frankreich ver 
pflichtete, gegen eine beſtimmte Entſchaͤdigung von 
Seite der Pforte, dieſen Staat unter die Oberherr— 
ſchaft derſelben zurückzugeben. — Hinſichtlich Griechen⸗ 
lands hat die Pforte ihre Geſinnungen merklich veräm 
dert. Die beabſichtigte Grenzer weiterung dieſes Staa⸗ 
tes, wozu dieſelbe ſchon halb und halb ihre Genehmi— 
gung ertheilt hatte, wird dieſe nun, nachdem ſich fo 
vieles in der Politik verändert hat, nicht leicht erhal⸗ 
ten; man iſt vielmehr uͤberzeugt, daß die Pforte jede 
neue Forderung der alliirten Maͤchte zu Gunſten der 
Griechen, geſtuͤtzt auf den angenommenen Grundſatz 
der Nicht⸗Intervention, unberuͤckſichtigt laſſen wird. — 
Geſtern am 25. Januar war beim Engliſchen Botſchaf— 
ter Ball und Soups, wobei der Seraskier, der Reis: 
Effendi, der Kapudan Paſcha und der Seliktar Aga 
erſchienen. — Die Kriegsruͤſtungen dauern fort. Der 
Sultan, welcher in ſeinem Civiliſations-Syſteme bes 
harrt, träge ſichf ſeit einiger Zeit beinahe ganz nach 
Europaͤiſchen Coſtum, auch läßt er ſich nun einen Thron⸗ 
ſeſſel verfertigen, welcher an Pracht keinem der Euros 
paͤiſchen nachſtehen wird; nur für die dazu noͤthige 
Holzarbeit iſt mit einem hier anſaͤßigen Deutſchen Tiſch— 
ler, die Summe von 25,000 Piaſter accordirt, 


* Livorno, vom 4. Februar. — Durch ein geſtern 
aus Korfu hier eingelaufenes Schiff, ſind Briefe aus 
Janina hieher gekommen, welche eine furchtbare Schil— 


derung von der Grauſamkeit machen, mit welchen der 


Groß⸗Vezier Reſchid Paſcha fortwährend gegen die 
Albaneſer verfaͤhrt. Viele Hunderte, und darunter 
manche Unſchuldige, haben für ihre Theilnahme an 
dem Aufruhr, mit dem Tode buͤßen muͤſſen, und noch 
ſieht man kein Ende dieſer Graͤuel. Unterdeſſen, ſchreibt 
man ferner, werden in Janina und der Umgegend, 


obgleich in ganz Albanien kein Funke des Aufruhrs 


—— — — 


mehr glimmt, Truppen zuſammengezogen, deren Ber 


ſtimmung, wie man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ver 
muthet, eine Invaſion nach Griechenland iſt, auf deſſen 
Wiederunterwerfung die Pforte neuerdings ihr Auge 
gerichtet zu haben ſcheint, und folgende Thatſache ift 
allerdings geeignet, dieſen Vermuthungen Glauben zu 
verſchaffen. — Reſchid Paſcha lockte nämlich einige 
Kapitaine der bei Vonizza kantonnitrenden Griechiſchen 
Truppen (Eingeborne aus dem Diſtriet welche nach 
dem Protokoll vom 6. März mit Griechenland einvers 
leibt, nach dem vom 3. Februar aber davon ausge— 
ſchloſſen iſt) nach Janina, 
einige Fragen hinſichtlich der Grenzbeſtimmung Grie⸗ 
chenlands zu eroͤrtern. Drei Kapitaine mit 120 Mann 
begaben ſich darauf hin nach Janina, mo fie aber der 


Groß ⸗Vezier unverzüglich feſtnehmen und enthaupten 


[4 


ließ. 


* 


Beilage 


angeblich um mit ihnen 


1 
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N Beilage zu N 47 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 5 
8 1 Vom 224. Februar 1831. a 


ER TE REN ee 


Der Courrier de Smyrne ſchreibt aus Spyra 


vom 14. December: „Das Fort von Carabuſa wurde 
von den Engliſchen und Franzoͤſiſchen Truppenablhei— 
lungen geraͤumt, und befindet ſich gegenwaͤrtig bloß 
unter der Hut der Ruſſen, ohne daß man weiß, wann 
es den aͤgyptiſchen Truppen übergeben werden wird. 
ndeffen dürfte die Sache ſelbſt nicht zweifelhaft ſeyn. 
arabuſa gehoͤrte ſtets zu Creta, und kann davon nicht 
getrennt werden; wer jene Inſel beſitzt, muß auch 
das befeſtigte Inſelchen beſitzen, das nur ein paar 
Seetoiſen davon entfernt iſt. — Die Austauſchung 
des Gebiets zwiſchen dem neuen Griechiſchen Staate 
und der Turkei ſcheint ganz unterbrochen. Man er⸗ 
zählt ſich daruber einige ſonderbare Details. Die 
Chefs der Seeſtationen der drei Maͤchte drangen den 
Praͤſidenten, Beſitz von Attika und Eubsa zu ergreifen; 
er aber weigert ſich, behauptend, es fehle ihm an 
Geld, und ohne Geld koͤnne er das Land nicht okku⸗ 
diren, und daſelbſt die noͤthigen Einrichtungen fuͤr die 


Truppen, die Regierung und die verſchiedenen Ver⸗ 
Dies iſt vielleicht nicht 


waltungszweige treffen laſſen. 
das einzige Hinderniß, das die Kabinette bei der defi⸗ 
nitiven Vollziehung ihres Protokolls finden werden. 
Gutunterrichtete verſichern uns, wir duͤrften bald eine 
neue Nationalverfammlung haben. Ueber den Grund 
ſind die Meinungen getheilt. 
es handle ſich darum, den Grafen Capo d' Iſtrias zum 
Praͤſidenten auf Lebenszeit zu ernennen; der Senat 
würde einwilligen und die Deputirten wurden ſich nicht 
widerſetzen.“ (Der Courrier de Smyrne benuͤtzt 
dann dieſe vagen Angaben, um ſeine gewoͤhnlichen 
Beſchuldigungen und Anklagen gegen den Praͤſidenten 
zu erneuern. Wir heben nur Einiges aus ſeinen all⸗ 
gemeinen Betrachtungen aus:) „In welchem Zuſtande 
befand ſich Griechenland zur Zeit der Intervention der 
Machte? Die Unordnung herrſchte daſelbſt; keine Vers 
waltung, kein Gehorſam, keine Verantwortlichkeit; 
die oͤffentliche Sache gehörte dem Stärfften oder dem 
Gewandteſten; die Inſurpektion, der Krieg und ſeine 

e hatten alle Bande zerriſſen, und die See— 
5 uberei vollendete die allgemeine Eutſittlichung. Wer 
Gbte dieſer beklagenswerthen Lage ihr Ziel? Wenn 


Jemand hervortritt, um die Ehre davon in Anſpruch 


zu nehmen, ſo fragen wir ihn um feine Bewelſe, und 
bühre 10 wird keine liefern ene, 
2 Ende des chen Nation, ihr allein, ungetheilt. 
55 dis Kampfes war auch das Ende der Uns 
Aidan, Bon dem Augenblicke an, 
Fr ens fiher ſeyn und den Fuß auf den Boden ſetzen 
bunte, ohne befuͤrchten zu durfen, am genden Tage 
wieder davon verjagt zu werden, verſchwand auch bei 


Einige wollen wiſſen, 


Dieſe Ehre ge⸗ 


wo jeder ſeines 


ſpiellos ſchnell jene Selbſtſucht, jene Zuͤgelloſigkeit, die 
nothwendigen Folgen 8 —— und ungeheurer Gefahren. 
Ein Beduͤrfniß der Nationalität machte ſich fuͤhlbar; 
Jeder erkannte, daß er nicht mehr allein ſtand, und 
dieſes kleine Volk, ohne Geſetze, ohne Inſtitutionen, 
ohne andere Leitung als die Stimme einiger verſtaͤn⸗ 
digen und einſlußreichen Chefs, reihte ſich plotzlich um 
einen gemeinſamen Gedanken — als Nation zu beſte⸗ 
hen und das zu wollen, was ihr Leben giebt: Ord⸗ 
nung und Recht. Wir wiſſen recht gut, daß Graf 
Capo d'Iſtrias ſich das Verdienſt dieſer Veränderung 
zuſchreibt, daß er ſich ſelbſt als den Regenerator, den 
Stifter dieſer wunderbaren Wiedererhebung proklamirt, 
aber dies iſt nur eine Uſurpation über. die Wahrheit, 
eine Verlaͤumdung gegen die Griechiſche Revolution. 
Wer Griechenland heute fieht, findet es noch in dem⸗ 
ſelben Zuſtande der geſellſchaftlichen. Inſtitutionen, in 
dem es ſich einen Monat nach der Intervention der 
Maͤchte befand, nur ſtiller, duͤſterer, mit geringer Hoff⸗ 
nung auf die Zukunft. Es beſteht jetzt nicht mehr 
Ordnung, nicht mehr Unterricht, nicht mehr Handel, 
nicht mehr Ackerbau, kurz kein Fortſchritt irgend einer 
Art, nichts von dem, was in drei Jahren des Frie⸗ 
dens und der Huͤlfe der Cabinette ins Leben und in 
Bluͤthe hätte treten ſollen. Wie kam es denn, daß 
jene kraftvolle und ſchoͤpferiſche Hand, fie, die Unord⸗ 
nung und Verwirrung ſo raſch zu Ordnung und Ruhe 
umwandeln konnte, plotzlich alle ihre Kraft und Weis⸗ 
heit verlor? Welch' unglücklicher Stern wollte, daß 
der Chef der Griechiſchen Regierung bloß eine Woche 
lang gut inſpirirt war? Was iſt aus dem Ruhm feir 
nes erſten Auftretens, aus der Macht des Geiſtes, die 
er entwickelte, geworden? Antwortet, ſagt uns, wie 
dieſe reiche Quelle fo. ſchnell verſiegen konnte, erklärt 
uns, warum Griechenland ſeit dem erſten Tage ſeiner 
Befreiung ſtationair biieb, ohne Energie, ohne Nach⸗ 
eiferung, und nicht Einen Schritt mehr vorwärts thut 
in der Bahn, die Anfangs durch jo raſche Fortjchritte 

bezeichnet war? 8 . 


Man hat gefagt, man wolle Griechenland unter mo⸗ 
narchiſcher Form konſtitnicen, man wolle ihm einen 


König oder ſouverainen Fuͤrſten geben. Warum chut 


man es nicht? Sind die durch andere Ereigniſſe er⸗ 
zeugten Verlegenheiten der einzige Grund? Schwec, 
lich. Die Kabinette fragen ſich, ob es wohl wahr 


ſeyn möge, daß Griechenland und fein Praͤſident un: 


zertrennlich ſeyen, und da Niemand da iſt der nein 
ſagt, und ihnen das Gegentheil beweiſt, ſo überreden 
fie ſich zuletzt, es konnte⸗doch wohl fo ſeyn. Die Lage 
iſt ſonderbar genug; ein Land, das den proviſoriſchen 
Chef, den gebiererifche Umſtaͤnde für den Augenblick 
wählen ließen, aus allen Kräften zurüͤckſtoͤßt, aber ihn 


ur 


beider ſprechende Partei hoͤrend, 


Autoritaͤt es ſich richtet. 


vollem Halſe ſchreit, dieſes Land wolle ihn und konne 
ihn nint entbehren; liberale Blaͤtter, die der Sache 
des Chefs dienen, und der des Landes zu dienen glau— 
ben; endlich Richter, die ſtets blos Eine, im Namen 
ſich vielleicht zuletzt 
einbilden, fie machten alle Welt gluͤcklich, wenn fie vers 
kuͤndigten, beide ſeyen auf immer vereint. Dies waͤre 
ein Urtheil des Todes fuͤr Griechenland, und des Le— 
bens für den Praͤſidenten. Will man ihm oder Grie⸗ 
chenland Leben geben? Das iſt die Frage, auf ihre 
ganze Einfachheit zurückgefuͤhrt... . Man fiel, in Du 
zug auf die Griechen, in zwei Uebertreibungen, die für 
fie gleich nachtheilig waren; fo lange der Enthuſlasmus 


dauerte, ſagte man, ſie ſeyen auf eine hohe Stufe der 


Bildung gelangt, und reif für die ausgedehnteſte Frei, 


heit; jetzt, wo es Langeweile macht von ihnen ſprechen 


zu hoͤren, werden ſie von denen, die ſich noch mit ih⸗ 
nen beſchaͤftigen, als ſo barbariſch, ſo weit zuruͤck als 
möglich geschildert; fie ſeyen, heißt es, unfähig, den 
Geiſt einer großherzigen Inſtitution zu begreifen, und 
koͤnnten nur durch energiſchen Despotismus regiert 
werden. Keines dieſer Extreme beſteht der Wirklichkeit 


nach. Das Griechiſche Volk, obgleich eben erſt aus 
einem barbariſchen Zuſtande hervorgehend, hat doch eine 


ſo lebendige Intelligenz, eine ſo entſchiedene, inſtinkt⸗ 
mäßige Empfänglichkeit, daß es ein durch Grundſaͤtze 
geſichertes legales Regime nicht nur begreift, ſondern 
auch von ganzer Seele will. Es beſitzt Überdies in ſei⸗ 
ner Mitte eine gewiſſe Zahl unterrichteter und in Ger 
ſchaͤften gebildeter Männer, nach deren Rath und 
Man kann daher nicht ſagen, 
die Unwiſſenheit des Volks widerſetze ſich, wie in Spa⸗ 
nien oder anderswo, jeder Organiſation im Geiſte des 
Jahrhunderts; aber man muß auch gleich hinzufügen, 
daß es hoͤchſt nachtheilig wäre, dieſes heißblutige und 
geiſtreiche Volk in Theorienſtreite zu Mützen, und vor⸗ 
eilig ſeine Aufmerkſamkeit von den Zweigen abzulenken, 
die eine Zeitlang hinreichen, um ihnen Wohlſtand und 
Kraft zu geben. Graf Capodiſtrias verweigerte den 
Griechen ſogar den Schatten der Freiheit; er ließ die 
letzten Spuren der von ihnen unter den Türken ber 
ſeſſenen Munieipalinſtitutionen verfi chwinden, ohne Zwei 
fel beſorgend, es möchte darin ein kleiner Ueberreſt von 
Demokratie geblieben ſeyn; er unterwarf fie einer 
Willkuͤhrherrſchaft, welche die Regierung auf Einen 
Willen reduzirt. Zugleich organiſirt er, im auffallenden 


und charakteriſtiſchem Gegenſatze, eine Nationalrepraͤ⸗ 
W beruft die Erwaͤhlten zu berathſchlagenden 


öffnet ihnen die Laufbahn der Tribune, 


lungen ſchaftii 
Verſammlungen, hoͤchſten Fragen der geſellſchaftlichen 


und laßt 7 die 
Ordnung diskutiren i g un 
er wie man gewiſſe Kommis unbeſorgt 
Dokumente abſchreiben laßt, die in ihren Händen ihre 


Wichtigkeit verlieren, weil ſie uͤber ihren Verſtand 


gehen. Die Griechiſche Nation erkannte ganz das Ent 
würdigende- dieſer Ironie; ſie fühlte ſich dadurch tief 


uͤberzeugt, daß ſie nichts davon 


718 — 
‚fürchtet und nicht ſprechen kann; ein Chef, der aus 


verletzt, bewahrt im Grunde der Seele das Gefühl’ der 
Beleidigung, und würde, wenn fie ſich Gehör verſchaf, 
fen koͤnnte, feierlich erklären, daß der Mann, der auf 
dieſe Weiſe ihren Stolz, ihre Sitten, ihre Intereſſen 
verachtet, nie der ſouveraine Fuͤrſt Griechenlands wer⸗ 
den koͤnne. Den Kabinetten vertraut fie die Verkuͤn⸗ 
digung dieſer Eutſcheidung.“ N ö N 
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a Nine e ll e n. ö 
Der vor Kurzem in der Koͤniglichen Druckerei z 
Madrid erſchienene Staatsalmanach, unter dem Titel 
Guja de Forasteros, ſtellt die in Frankreich vorge, 
fallenen Veränderungen folgendermaßen dar: Unmittel⸗ 
bar nach dem ſpaniſchen Hofe, und vor dem franzoͤſt⸗ 
ſchen, iſt der aͤlteſte Zweig des Hauſes Bourbon (linea 
primogenita de la casa de Bourbon) aufgefuͤhrt. 
Darin ſtehen Karl X., Ludwig Anton, Heinrich Karl 
von Artois und die ganze entthronte Familie. Dar⸗ 
auf kommt der Artikel Frankreich. Bei dem Namen 


Ludwig Philipp I., Koͤnig der Franzoſen, findet ſich 


keine Anzeige uͤber deſſen Thronbeſteigung, obgleich ge⸗ 
woͤhnlich ſonſt in dieſer Hinſicht Zuſätze vorkommen, 
ſo daß der Almanach z. B. von der Abdankung Pe⸗ 
ters IV. von Braganza bei dem Artikel Portugal, und 
von der des Großfuͤrſten Konſtantin zu Gunſten des 
gegenwaͤrtigen Kaiſers Nikolaus bei dem Artikel Ruß 
land ſpricht. Der Thronerbe wird nur Herzog von 
Chartres genannt. Endllch find in der Lifte der Rit⸗ 
ter des goldenen Vließes Karl X., der Herzog von 
Angouleme und der Herzog von Bordeaux mit ihren 
fruͤheren Titel aufgefuͤhrt. . 


Ein Mathematiker in England hat ausgerechnet, daß 
die ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt gedruckten 
Buͤcher, eins neben das andere geſtellt, einen vollkom⸗ 
menen Guͤrtel um den Erdball machen wuͤrden. Er 
ſchaͤtzt die Zahl auf 33,000, 593,200 Bände, 


Einem Franzoſen, Namens Brad, iſt es gelungen, 
aus den faſerigen Theilen faulen Kiefernholzes eine 
gute Art grauen Papiers darzuſtelten, worauf man 
ſchreiben und das auch leicht in Pappe verwandelt wer⸗ 
den kann. Man hat bereits Viſitenkarten davon. 


Am 11ten Abends iſt in Wiesbaden die dorttge 


neue katholiſche Kirche zuſammengeſtuͤrzt. Dadurch IE 


ein Koſtenaufwand von mehr als 40,000 G. verloren 
Wie verlautet, fo ſollen der zum Bau ger 


gegangen. 2 
wählte Lehmboden, ein nicht tief genug gebautes Fun⸗ 
dament, und der Umſtand, daß dieſe Kirchendauarbeit 


an den Wenigſtfordernden verſteigert worden iſt, die 


naͤchſten Veranlaſſungen zu dieſem fo beklagenswerthen 
Zuſammenſturze geweſen ſeyn. . e 


— — 
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In Genf hat ſich eine Geſellſchaft der Freunde des 


Friedens, nach dem Beiſpiele ahnlicher Vereine in den 


Vereinigten Staaten von Nord-Amerika und anderswo, 
gebildet, deren in ihrer zweiten Verſammlung nach 
langen Croͤrterungen ausgeſprochener Zweck iſt, die 
Voͤlker uͤber die Vortheile des Friedens aufzuklaͤren 
und die Geißel des Krieges zu entfernen, oder ber; 
ſelben zuvorzukommen. 


Aus Kertſch ſchreibt man unterm 14. Januar: 
„Nach Berichten aus Anapa und der Halbinſel Taman 
fand dort am 4. Decemder um 9 Uhr Morgens ein 
ziemlich heftiges Erdbeben ſtatt. In Anapa bemerkte 
man, daß die Richtung von Suͤdweſt nach Nordoſt 
ging, und die Erſchuͤtterung von dumpfem, unterirdi⸗ 
ſchem Getöͤſe begleitet war; viele Gebaͤude litten, und 
einige Schornſteine ſtuͤrzten ein. In Dſchemetei war 
die Erſchuͤtterung ſtaͤrker, fo daß das Hausgeräth in 
den Zimmern umfiel. Im Umkreiſe von Bugas und 
Temkiuk war der Stoß heftig, dagegen viel ſchwͤͤcher 
in Taman und Fauagoria. — Bis zum 12ten d. M. 


batten wir hier ſo milde Witterung, als man ſie nur 
im Fruͤhling haben kann; am 12ten aber fiel Schnee 


genug, um die Schlitten in Bewegung zu ſetzen. 
Der Froſt iſt jedoch ſo gelind, daß man noch kein Eis 
im Meerbuſen bemerkt und der Fiſchfang durchaus 
keine Unterbrechung leidet.“ 


Der bekannte reiche Holländifche Kaufmann und 
Verfaſſer der Schrift „Anaſtaſius, oder Memoiren 
eines Griechen“, Hr. Thomas Hope, iſt in London am 
6. Februar in hohem Alter geſtorben. er 


Ein furchtbares und widernatürliches Verbrechen ift 
zu Saint⸗Souplet bei Rheims begangen worden. Der 
Sohn des dortigen Maire's hat ſeinen Vater mit 
einer Heugabel niedergeſchmettert, hat ihn, der noch 
nicht ganz todt war, an den Schweif ſeines Pferdes 
gebunden, ihn über's Feld geſchleift und dann in eine 
Steingrube von 60 Fuß Tiefe geworfen. Das Unge⸗ 
deuer iſt 22 Jahr alt. : 
— — — wLv—— 
Todes Anzeigen. 
Es gefiel Gott, mir die ſchwere Prüfung aufzuer⸗ 
legen, meine uber Alles geliebte Frau, die ſorgſame 
Mutter meiner Kinder, am ten d. M., früh 10 Uhr, 


an den Folgen eines Entzündungsfiebers, zu Mh zu 


nehmen. Die liebevollſte und zarteſte Pflege vermochte 
es nicht, die Theure uns zu erhalten. Die edle pflicht 
eue Frau, die nicht bloß vom Gatten und den 
> dern, ſondern auch von Allen, die fie näher kann⸗ 
en, ſchmerz ich betrauert wird, vercchied ſanft, im 
4iſten Jahre ihres Alters und im fen Jahre unſe⸗ 
rer unbeſchreiblich glücklichen Ehe. 
Osuiszewo den 12. Februar 1831. 
Ceſat Graf Wartensleben, Major v. d. A. 


* 


Mit namenloſem Schmerz zeigen wir den am Schlage 
den 19. Februar fruͤh nach 9 Uhr erfolgten Tod unſers 
innigſt geliebten Vaters und Bruders, des Paſtor Karl 
Friedrich Weberfchär zu Michelsdorf, in dem Alter 
von 63 Jahren 7 Monaten allen feinen und unſern 
Freunden an und überzeugen uns von ihrer ſtillen 
Theilnahme. Michelsdorf am 20. Februar 1831, 

Auguſte Heberfhär, als Tochter. 
Die Geſchwiſter des Verewigten 


* 


Am 20ſten d. M. Nachmittag um halb 2 Uhr ent⸗ 
ſchlief nach mehrwoͤchentlichen Leiden au hinzugetretener 
Altersſchwaͤche, unſer Vater und Schwiegervater, der 
Borger und ehemalige Kramgerechtigkeitsbeſitzer Cbriſtlan 
Friedrich Horn, in dem bereits zuruͤckgelegten 78ſten 
Lebensjahre. Dieſes zeigen auswaͤrtigen Verwandten 
und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, hierdurch 
ergebeuſt an. Bernſtadt den 21. Februar 1831. 
Friedrich Wilhelm Horn, als einziger Sohn. 
Johanna Chriſtiane Horn, geb. Hildebrand, 

als Schwiegerrochter. x 


Heute früh um 7 Uhr ſtarb der hieſige Stadt Bau⸗ 
Inſpector Tſchech nach jahrelangen Leiden. Er wird 
im Herzen ſeiner Freunde eben ſo unausloͤſchbar als 
feinen Angehörigen unvergeßlich bleiben. 

Breslau den 23. Februar 1831. 

i Die Hinterbliebenen. 


Nach langen Leiden des Unterleibes ſtarb geſtern 
Abend um 8¼ Uhr an den Folgen der innern Ver 
eiterung der Koͤnigl. Ober⸗Poſtſeeretair Friedrich Wil⸗ 
helm Schwindt im 46ſten Lebensjahre, was wir Freun, 
den und Bekannten mit tiefem Schmerze anzeigen. 

Breslau den 23. Februar 1831. ER a 

e Die Hinterbliebenen. 


Geſtern Abend um 6¼ Uhr ward uns unſer liebes 
füßes Lottchen, in dem Alter von 1 Jahr 8 Monaten 
durch ein nervoͤſes Catarrhalſieber nach nur 2taͤgigem 
Krankenlager, entriſſen, Wir bitten unſern tiefen 
Schmerz nicht durch Beileidsbezeugungen zu vermehren. 

Breslau den 23. Februar 1831. 2 

Charlotte Schulze, derehelicht geweſene 
Schwindt geb. Kloſe, als Mutter. 
Wilhelm Schulze, Juſtiz Commiſſarius, als 
Stiefvater. . 


Theater Nachricht. * 
Donnerſtag den Lüften: Das kleine Rothkäpp⸗ 
chen. Zauberoper in drei Akten. Muſik von 

Boyeldieu. 5 a 

Freitag den 2öſten: Der Alpenkönig und der 
Menſchenfeind. Romantiſch⸗ komiſches Origi⸗ 5 
nal⸗Zauberſpiel in 2 Akten. Muſik von Wenzel 

ler. AR 
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In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 


‚ Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Forcellini Lexikon. 7te Lieferung. Chosdroena — 

Conſigo. Fol. Schneeberg. 1 Rthlr. 4 Sgr. 
Pianoforte Bibliothek. 6tes und 7tes Heft. 
Rondo und Sonate von L. v. Beethoven. 


quer 4. Hamburg. 5 Sgr. 
Ritual, deutſches, fuͤr katholiſche Seelſorger. 2te 
Auflage. 8. Freiburg. 12 Sgr. 


Sceita di prose Italiane ad uso della studiosa 
gioventu oltramontana, raccolte da L. E. Da. 
verio. gr. 8. Zurigo, 1 Rthlr. 


Schleiermacher, Dr. F., kurze Darſtellung des 


theologiſchen Studiums zum Behuf einleiten⸗ 
der Vorleſungen. 2te umgeard. Ausgabe. gr. 8. 
Berlin. 4 20 Sgr. 
Train, J. K. v., des Kriegers Leben und 
Walten. Erzaͤhlung aus dem Bereich der Soldas 
teska. 8. Nordhauſen. ; 27 Sgr. 
Walter Scotts fämmtliche Werke in neuen 
Ueberſetzungen. Anna von Geierſtein oder die Toch⸗ 
ker des Nebels. In 5 Theilen. 16. Danzig. br. 
1 Athlr. 8 Sgr. 


„„ T ——ʃ nn Sun iz 
Wie ſich die Kunſtgärtner Mohnhaupt⸗ 
Ihe Saamen⸗Krieik (in No. 44. der Bres⸗ 
lauet Zeitung) mit eigenen Worten 
F000 K 
Jene Recenſton meiner Saamenanzeige ſcheint aus 
einem eigenen Motiv entſprungen zu ſeyn, da ſie 
keinesweges meine Behauptung widerlegt, ſondern nur 
eine zweite ſich ſelbſt widerſtreitende darneben 
aufſtellt⸗ Ich darf dahero wohl, ohne dem guten 
Willen vaterländifcher Gärtner zu nahe treten zu wol— 
len, der Mohnhaupt ſchen Kritik zuvoͤrderſt folgen; 
des entgegnen: eine prahlende 30jaͤhrige Erfahrung im 
Selbſtanbau des Saamens unter ſtoͤhrenden Umftäns 
den, würde mir, als Kaufmann, welcher feine Abs 
nehmer gewiſſenhaft auch mit dem Saamen, wie ihn 
die Benennung angiebt, verſorgen will und muß, 
weder genuͤgen, noch nuͤtzen, da bekanntlich einſeitige, 
perjönliche Erfahrungen auf dieſem Felde ſehr kindiſch 
daſteht und grade junge Autoren über dieſes Fach nach⸗ 
zuleſen viel rathſamer und zuverläffiger iſt als alte. 
Denn nur in der neueſten Zeit haben die löblichen 


großen Gartenvereine auf ausgebreiteten und zweckma⸗ 


ßigen Anlagen genau unterſucht, was Klima, Stand 
u. ſ. w., auf Saamenerziehung fuͤr allbeherrſchenden 
Einfluß uͤben. Und da muß denn Herr Mohnhaupt 
in ſeiner Kritik mir ſehr recht geben — daß einige 
Saamenarten hier gar nicht gebaut werden koͤnnen 


und auf andere nicht die gehoͤrige Sorgfalt verwen— 


det werden kann noch wird — weil die Anlagen und 
Einrichtungen dazu fuͤr den Einzelnen zu koſtſpielig 
und die Erhaltung unmoglich it, bei nicht ſehr 


— 
+ 


großem Abſatz. Mehr aber auch habe ich nicht 
geſagt! — Was iſt dahero aber fuͤr eine Logik in 
jener Schreiberei, welche am Ende zugiebt und zu⸗ 
geben muß, was ſie am Anfange bereitet? — Wel⸗ 
ches Motiv muß ihe untergelegen haben? — Daß die 
Meiſten unſerer inlaͤndiſchen Gartner Verſtand genug 
befigen um Saamen zu bauen, habe ich niemals in 
Zweifel gezogen, aber dies und eine 30jahrige Erfah⸗ 
rung, womit ſich öffentlich gebruͤſtet wird, beweiſet 
nichts zur Sache. Da nach genauem Studium die 
natuͤrliche Aechtheit und Reinheit der Sau 
men von der reinen Befruchtung deſſelben abhaͤngt, wie 
z. B. Rüben, Kraut, Kohl, Rettig und Radies und 
andere geſchlechtsverwandte Sorten mehr, ſich in einem 
einzigen Sommer bei nahem Stande fo amalgami⸗ 
ren koͤnnen, daß fuͤr das naͤchſte Jahr von aller Art 
zuſammen ſich 
finden duͤrfte, wie will da Jemand öffentlich behaup⸗ 
ten, in einem Garten von circa 2 Morgen, welche 
aber zu 7/4 Theile mit Gebäuden, Gehoͤlzen und per⸗ 
rennirenden Landpflanzen beſetzt ſind, reinen Saamen 
gezogen zu haben, von wenigſtens folgenden Arten aus 
feiner Anzeige: 39 Varieteten Kohl und Radies, 12 
Arten Sallat, 5 Sorten Sellerie und Peterſilie, 
4 Varieteten Möhren, 4 Sorten Gurken, 9 Arten 
Bohnen, 7 Varieteten Zwiebeln, alſo zuſammen 80 Sor⸗ 
ten, ungerechnet der Levkopen und vielen andern Blu⸗ 
menarten?: — Wer auch nur einiges erſt gelefen hat, 
ohne die mindeſten praktiſchen Kenntniſſe zu beſttzen, 
wird die Unſtatthaftigkeit der ıc. Mohnhaupt ſchen 
ſelbſt preiſenden Kritik zu wuͤrbigen wiſſen und meine 
Freude gerecht finden, binnen 8 Jahren nicht nur 
Breslau's Bewohner, 
reinſten, mit der groͤßten Sorgfalt gebauten Saamen 
liefern zu konnen. Beduͤrfe es noch eines Zeugniſſes 
der Erfahrung, jo dürfte dieſes wohl das am Mei⸗ 
ſten fuͤr mich und meinen guten Saamen ſpre⸗ 
chende ſeyn: daß die hieſigen Kräuter i. e. reſp. Pflanz⸗ 
Gaͤrtner, auch große Saamenerzieher find und viel 
leicht auch welchen verkaufen, aber dennoch größ, 
tentheils ihren eigenen Saamenbedarf von 
mir entnehmen. Breslau den 22. Februar 1831. 
Der Kaufmann Friedrich Guſtav Pohl. 


N Bekannt mach ung 
wegen Veräußerung des Vorwerks 
Breslauſchen Kreiſes. 

Es ſoll hoͤheren Beſtimmungen zufolge, das eine 

Meile von Breslau belegene Domainen⸗Amts⸗Vorwerk 

Neukirch, zu Johanni 1831 verkauft oder a 
ausgethan werden. Die zur Veräußerung kommende 

Flaͤche enthalt ungefähr: 668 Morgen 174 Quadrat- 
Ruthen Ackerland, 137 Morgen 116 QR. Wieſen, 
35 Morgen 150 QR. Gräferei, 12 Morgen 177 OR. 


Neukirch, 


Gartenland, Hofraum und Bauſtelle, uberhaupt 


855 Morgen 77 AR. Außer dieſer Fläche und den 


1 


nicht ein einziges reines Saamenkorn 


ſondern der ganzen Provinz den 


. 


in Erbpacht 


* 


—_ 
1 


in gutem Zuſtande befindlichen Vorwerks Gebäuden 


gehen in den Kauf: a) die Dienſte der Bauern, 
Dreſchgärtner und kleinen Leute zu Neukirch, welche 
ſelbige bisher dem Dominium geleiſtet haben, b) das 
eiferne Inventarium, c) die Fiſcherei in dem kleinen 
Fluͤßchen Lohe, inſowett das Dominium Neukirch dazu 
berechtigt geweſen, d) die von der Gemeine Neukirch 
dem Dominium zu leiſtenden Geſpinnſte und Ehrun⸗ 
gen, e) die Jagd auf dem Vorwerks Lande. Wer auf 
den Kauf bieten will, muß ſich über ſeine Zahlungs, 
fähigkeit durch Vorweiſung von 5000 Rthlr in Pfand, 
briefen oder Staatspapieren, und wenn er auf Erbr 


pacht bietet, durch Vorweiſung von 4000 Rthlr. in 


— 


gleichen Papieren ausweiſen, welche Beträge von den. 
Mei bietenden bis zum Eingange des Beſcheides und, 
wenn der Zuſchlag erfolgt, bis zur Uebergabe des 
Guts, zur Sicherung der eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten ad. Depositum gegeben werden muͤſſen. Die 
näheren Veränßerungs- Bedingungen können täglich in 


unſerer Domainen⸗Regiſtratur nachgeſehen werden, auch 


wegen Veräußerung oder Verpachtung 


bi Rent⸗Amte 


ſteyk die Beſichtigung der Grundfüce frei, und ift 
ſich deshalb bei dem Domainen, Beamten zu melden, 


der die noͤthige Auskunft geben wird. Der Termin 
zur offentlichen Veräußerung iſt auf den 15ten März 
d. J. Vormittags 10 Uhr im Geſchaͤfts⸗Locale 
der unterzeichneten Regierung anberaumt, zu dem zah⸗ 
lungsfähige Erwerbsluſtige hiermit eingeladen werden. 
Breslau den 25ſten Januar 1831. 
Koͤnigl. Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und 
direkte Steuern. 


Bekannt mach un g ; 
er 
ehemaligen Scholzſchen Wieſen⸗Grundſtuͤcke 
bei Radwanitz. 

Die zeither zur Erbſcholtiſey zu Radwanitz, Bres⸗ 
lauer Kreiſes gehörig geweſenen, sub No. 3 des 
Hypothekenbuchs daſelbſt belegenen und vom Koͤnigl. 
Focus im Wege der Subhaſtation erſtandenen Wiefens 
Grundſtucke, von zufammen 194 Morgen 126 QR., 
ſollen von Georgi 1831 ab, in einzelnen Parzellen, 
oder auch im Ganzen, oͤffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den veräußert oder nach Umſtaͤnden auf 3 Jahre in 
Zeitpacht ausgethan werden. Hierzu ſteht auf den 
10ten März &. a, Vormittags von 10 bis 12 und 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in dem Kretſcham zu 
Radwenig ein Bietungs Termin an, in welchem ſich 
Erwerbungs; oder Pachtluſtige einzufinden und ihre 


Gebote abzugeben haben. 


Bedingungen koͤnnen zu jeder ſchicklichen Zeit in 
(Ritterplatz Nro. 6.) eingeſehen 
werden, und wird hier nur bemerkt: daß ſich jeder 
Licitant vor der Zulaſſung uͤber ſeine Zahlungs und 
Befifähigkeit auszuweiſen hat, und daß der Zuschlag 
der hohen Behoͤrde vorbehalten bleibt. 5 

Breslau den Sten Februar 1831. a 
Königliches Rent Amt. 


W = 


Bekanntmachung. 

Der Deſtillateur Heinrich Unger und deſſen Ehe⸗ 
frau Dorothea geborne Erſtling hierſelbſt, haben 
durch Vertrag die Gemeinſchaft der Güter unter ſich 
ausgeſchloſſen. Jauer den 28. Januar 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht, 
Defanntmadumg. 

Die von der verwittweten Frau Roſina Hoffmann 
geborne Miosge und dem Rothgerber⸗Meiſter Friedrich 
Heinz hierſelbſt, fuͤr ihre beabſichtigte Ehe, ausge⸗ 
ſchloſſene Guͤtergemeinſchaft, bringen wir hierdurch zur 
oͤffentlichen Kenntniß. 

Namslau den 13ten Januar 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadt⸗Gericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die unter dem 28ſten December v. J. verfuͤgte 
Subhaſtation der Iſaae Mar euſyſchen Poſſeſſionen 
No. 12. 13. und 119. wird hierdurch wieder aufgeho⸗ 
ben, welches oͤffentlich bekaunt gemacht wird. 
Landsberg den 16ten Februar 1831. ; 

Das Koͤnigliche Stadtgericht Landsberg. 


Haus verkauf in Oels. 

Das dem Toͤpfer⸗Meiſter Julius Weiſe gehoͤrende, 
auf der großen Marien-Gaſſe hierſelbſt sub No. 133. 
gelegene, und ſeinem Material-Werthe nach auf 
182 Rthlr., dem Ertragswerthe aber auf 262 Rthlr. 
gerichtlich abgeſchaͤtzte Haus, ſoll auf Antrag eines 
Reaolglaͤubigers im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion öffentlich auf hieſigem Rathhauſe auf den 2ten 
Map 1831 verkauft werden und iſt die Taxe in der 
Regiſtratur des unterzeichneten Stadt⸗Gerichts jederzeit 
einzuſehen. Oels den 19. December 1830. 

Das Herzogliche Stadt- Gericht. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen die in dem Forſt Ort Heidel, nahe an 
dem Dorfe Deutfh: Hammer, zu dem Schutz⸗Revier 
Deutſch⸗Hammer hieſiger Oberförfterei gehörig, befinde 
lichen Birken, welche vorzüglich viel Schirrholz enthats 
ten, auf Dienſtag den Sten Maͤrz c. Vormittag um 
10 Uhr an Ort und Stelle, oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden auf dem Stamme Parthienweis gegen gleich 
baare Bezahlung in klingendem Courant und unter 
denen im Termin näher vorgelegt werdenden Bedin⸗ 
gungen verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
mit dem Bemerken eingeladen werden, wie die Hoͤlzer bis 
zum Eintritt des Termins nach zu voriger Anmeldung 5 
bei dem Königlichen Unter⸗Foͤrſter Pittermann zu 
Deutſchhammer täglich beſehen werden koͤnnen. 5 

Forſthaus Kuhbruͤcke den 19ten Februar 1831. 

Der Koͤnigliche Ober⸗Foͤrſter Schotte. 
A un TE 0 

Es ſollen am 28ſten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen im Auctions⸗Gelaſſe No. 19. auf der Junkern , 
Straße verſchiedene Effecten, beſtehend in Gold, Sil, 
ber, in einer Waͤchter⸗Uhr, in Zinn, Kupfer, Leinen ⸗ 


— 


zeug, Betten, Meubles, Kleidungsſtuͤcken und in einer 
Standbuͤchſe nebſt Schießkaͤſtchen an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 2lſten Februar 1831. d 

Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerichts. 
BETT ER 
Es follen am Zten k. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 

Tagen im Auctionsgelaffe Nro. 19. auf der Junkern⸗ 
Straße die zum Nachlaſſe des Tapezirer Hering ge 
hoͤrigen Effecten, beſtehend in Zinn, Kupfer, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtuͤcken, Meubles und allers 
band Hausgeraͤth an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau den 23ſten Februar 1831. 

Auctions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt-Gerichts. 
Wein⸗ Auctions Anzeige. 

Eine nicht unbedeutende Quantität zum Nachlaß des 
verſtorbenen Canonicus und Pfarrer Herrn Forni 
gehoͤriger Ober und Nieder-Ungar-, fo wie Rhein— 
wein ze, in Flaſchen, witd den 25ſten d. M. Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr an im Pfarrhauſe zu St. Mas 
thias Ritterplatz No. 17. hierſelbſt oͤffentlich verſteigert 
werden. Breslau den 22ften Februar 1831. 5 
Das Canonicus Forniſche Teſtaments⸗Executorium. 

Semälde - Versteigerung. 

‚Der Kunsthändler HerrLepke aus Dessau, 
beabsichtigt seine hier aufgestellte schöne 
Originalgemälde alter und neuer Meister, 
sämmtlich in vergoldeten Rahınen, meist- 
bietend loszuschlagen; wozu ich das kunst- 
liebende Publicum auf den 25sten Februar 
Vormittags 10 Uhr, in dem blauen Hirsch 
einzuladen, nicht verfehle. 

a Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


RL 
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j Der Stähre-Verkauf N 
in der Glumbowitzer Stamm-Schäferei wird A 
dieses Jahr, so wie auch künftig alljährlich A 
erst mit dem isten März anfangen, da die 
y Sortirung und Eintheilung der hiesigen 
Y Schaafheerden nicht früher beendigt werden 
kann, Die Preise der Stähre sind wie ges! 
wöhnlich aus einem besondern Tax-Register 
zu ersehen. 2 ; 5 
G!umbowitz bei Winzig den 24. Januar 1831. 
Das Reichsgräfl. v. Rödernsche Wirth. 
schafts-Amt. Vogel. Seibt. 
— . 222122 DIER 
Waizen, 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — 
frage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


7 
Y 
Y 


Am 


. 1 


Schaaf vieh Verkauf. 

Das Dom. Peterwitz bei Strehlen hat 100 Stuͤck 
fette Schoͤpſe, 100 Stuͤck Zuchtmuͤtter, von 150 St. 
auszuſuchen und feine eigens benutzten, noch völlig fir 
mehrere Jahre brauchbaren Sprungſtaͤhre, billig zu 
verkaufen. a 


Zu verkaufen. 
Bei dem Dominio Ples witz, Striegauer Kreiſes, 
ſtehen fette Schoͤpſe zum Verkauf. 1 


Ein Klavier oder Forte-Piauo wird zu einem Bill, 
gen Preiſe zu kaufen geſucht. — Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe. f 


Verkaufs Anzeige. 


Ein Herbarium visum, gut eingelegt und nach 


dem Lin. 8. geordnet, ſteht zum billigen Verkauf bei 
a Johann George Stark, 5 
auf der Oder-Gaſſe Nro. 1. 


10,000 Rthlr. werden gegen außerordentliche Sicher⸗ 
heit a 6 pCt. jaͤhrliche Zinſen verlangt — Naͤhere 
Auskunft wird in unſerer Geſchaͤfts-Canzlei ertheilt, 

Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
———————— ro eg Tragen Tre w — rl 

Bekanntmachung für Aerzte. 

In der im Kroͤbener Kreiſe, Regierungs- Bezirk 


Poſen belegenen Stadt Bojanowo wird die baldige 


Niederlaſſung eines praktiſchen Arztes dringend ge— 
wuͤnſcht. Dies zur Kenntniß der reſp. Herren Aerzte 
mit dem vorläufigen Hinzufügen, daß der hieſige Ort 
2600 Einwohner zaͤhlt und unter zwei Meilen weit 


von hier, kein Arzt zu erlangen iſt. Naͤhere Nach⸗ 


richt ertheilt Subſeriptus gern auf Verlangen. 
Bojanowo den 12ten Februar 1831. 7 i 
Der Polizei-Buͤrgermeiſter Arendt. 
— — — — — 7 — 
An Fe . 
Sine umbra und Aſtral-Lampen neuefler Art, ſo 


wie alle andere Arten Hänges, Wand“, Nacht und 


Handlampen erhielten wir wiederum in groͤßter Aus⸗ 


wahl und verkaufen ſolche zum billigſten Preiſe. 


Hübner K Sohn, 
Ring No. 43, das 2te Haus von der 
Schmiedebruͤck-Ecke. 


Neues Etabliſſement— 
Die heute erfolgte Eröffnung meiner 


Strumpf ⸗Waaren⸗ und Strickgarn⸗ Niederlage 


eigener Fabrik 
Micolais Straße Nro. 8. in drei Eichen 
beehre ich mich hiermit ganz ergebeuft anzuzeigen, und 
ſolche demuaͤchſt dem Wohlwollen und Vertrauen eines 
geehrten Publicums zu empfehlen. Fe 
Breslau den 21ſten Februar 1831. 
ER. Nicolaus Hartzig aus Berlin. 


erſten 2 Bogen jetzt 6, 


eiterariſche Anzeige. 
In G. P. Aderholz Buch und Muſikhand⸗ 
lung in Breslau (Ring- und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt 
zu haben: 8 i g 28 
W. G. Bleichrodt (F. S. Bau⸗Inſpektor) 
theoretiſch⸗praktiſche Abhandlung über die 
Ulrſachen der 
Feuchtigkeit in den Gebaͤuden 


über Schwamm, Salpeterfraß und Angabe der 


Mittel, dieſe Uebel aus den Gebaͤuden zu ent⸗ 
fernen. Nebſt Notizen und geſammelten Er⸗ 


fahrungen über zweckmaͤßige Conſtruction der 


Abtritte zur Vermeidung des uͤbeln Geruchs, 
ſo wie über den Bau der Schornſteine, Oefen 


und Feuerungsanlagen überhaupt, zur möglichen‘ 


Abfuͤhrung des Rauchs. Zweite vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Mit 1 lithographirten 
Tafel. 8. 3 
Feuchtigkeit, übler Geruch und Rauch find 
drei Uebel, die zu dem allerläftigften gehören und oft 


genug vergeblich bekaͤmpft werden. Daß vorſtehende 


Schrift dagegen ſehr praktiſche Rathſchlaͤge enthalten 
muß, gehet nicht nur daraus hervor, daß ſie in der 
erſten Auflage ſehr ſchnell vergriffen wurde, ſondern 
dieſes beweiſen auch die ſehr guͤnſtigen Recenſionen 
derſelben in der Jenger Literatur⸗Zeitung 1826 Nr. 25 
und in der Leipziger Literatur⸗Zeitung 1827 Nr. 114. 
Bleichrodt, W. G. (Bau⸗Inſpektor) über die 
Verbindung des Kodofens mit dem 
Stubenofen, oder Anweiſung mittelſt eines 
gewöhnt. Ofenfeuers 2 Stuben zu erwärmen 
und dabei das Kochbeduͤrfniß einer Haushaltung 
zu beſtreiten. Nebſt einer Abhandlung über 
die Theorie der Waͤrme in Bezug auf den 
Bau der Stubenöfen. We ſtark vermehrte 
Aufl. mit 2 großen lithogr. Tafeln. A, 15 Sgr. 
Die Probehalligkeit und praktiſche Anwendbarkeit, 
welche die Vorſchlaͤge des Herrn Verfaſſers bewaͤhrten, 
die große Holzerſparuiß, die fie mit der Bequemlich⸗ 
keit verbinden und mehrere andere Vorzuͤge dieſer 
Schrift machten bald eine neue Auflage nothwendig, 
die nun dergeſtalt erweitert worden iſt, daß ſtatt der 
ſtatt der erſten kleinen Zeich⸗ 
nung jetzt 2 ganze Bogen Zeichnungen gegeben werden, 
m ein ſehr ſachverſtaͤndiger Mecenfent in der 
Jenaer Litztg. Erg. Bl. 1828. Nr. 21 ſchon von der 


Iſten Auflage ſagt: 


„daß fie für alle, beſonders aber fuͤr klei | 


nere Haushaltungen bedeutenden Werth 
habe, von dem größten Nutzen ſey und 
viele Empfehlung verdiene “, 


ſo wird er dieſe zweite ſehr verbeſſerte dieſes Lobes 
gewiß noch werther finden. . 


10 Sgr. 


= 


FH tie: 
Aecht engliſche Sattel, Zaͤume, Kandaren, Treuſen, 
Sporen, Steigebuͤgel, Reit, und Fahrpeitſchen, em⸗ 
pfingen wir ſo eben in ſchoͤnſter Auswahl, und vers 
kaufen ſolche zu aͤußerſt niedrigen Preiſen. 
Hubner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


Elbinger Bricken 
das Stück 9 Pf. und 1 Sgr., so wie in Sehock- 
fässchen empfiehlt 
E. R. Dobermann, ; 
Altbüsser-Strasse No. 52. im rothen Stern, 


1 e 
Chabracken neueſter Art empfingen fo eben und ver⸗ 
kaufen ſehr wohlfeil 
Huͤbner & Sohn, 
Ring No. 43., das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 2 


Un en 2 
Zwei bis vier Knaben welche die Schul-Anſtalten 
hier beſuchen, koͤnnen mit allen Verkoͤſtigungen und 
Wohnung Unterkommen finden. Das Nähere Schuh⸗ 
brüde No. 72. 2 


Knie ig en 
Schnupftabacks⸗Doſen aller Art empfingen fo eden 
in größter Auswahl und verkaufen ſehr wohlfeil 


Huͤbner et Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗ Ecke. 


An e ig e N N 

Unterzeichneter bedarf Termin Oſtern d. J. eines 
Kutſchers, deſſen Pflege 4 tuͤchtige Pferde anvertraut 
werden, mit welchen er geſchickt vom Bock zu fahren 
verſtehen muß und auf dem Lande alle vorkommenden 
Fuhren abzumachen hat. Mit guten Zeugniſſen vers 
ſehen, muß er auf's genaueſte die Behandlung und 
Reinigung von Wagen und Gefchirren verſtehen, hat 
dagegen ſich eines mittlen Gehalts (Deputats) und 
guter Behandlung zu gewaͤrtigen. Hierauf Reflectirende 
konnen ſich baldigſt melden bei 
Mittelſteine den 19. Februar 1831. 


Th. Baron von Luͤttwitz. 


Offnes Unterfommen 


Ein tuͤchtiger, mit guten Zeugniſſen verſehener boͤh⸗ 
miſcher oder auch inlaͤndiſcher Brauer⸗Burſche findet 
fein gutes und anſtaͤndiges Unterkommen. Wo ?- ift 


hier in der Muͤhlgaſſe No. 24. zu erfahren. 


U a mas 8 x 3 — 
Verlangt werden Lehrlinge 
zur Apotheke, | 
Handlung, zur Oeconomie, fo wie zu 
Kunſt und Handwerken jeder Art 
als: Gols arbeiter, Uhrmacher, Maler, Drechsler, Frl⸗ 
ſeur, Guͤrtier, Hutmacher, Klemptner, Nadler, Satt⸗ 
ler, Seifenſieder, Schloſſer, Schneider, Schuhmacher, 
Tuchſcheerer, Tiſchler und dergl. — Aafrage- und 

Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. | 
ECC 
S Vermiethun g. © 
Mehrere recht nette Stuben find in der Weir ® 

8 denſtraße Nro. 26. beim Baͤcker kuͤnftize Oſtern 
S zu vermiethen. Das Nähere iſt bei der Eigen- & 
thuͤmerin daſelbſt in der 2ten Etage zu erfahren. & 
FCP 


i Zu ver miethen 
iſt Eliſabethſtraße Ro. 4 der erſte Stock, beſtehend 
aus 4 heizbaren Zimmern und Zubehoͤr, ſo wie par 
terre das große Verkaufs Grwoͤlbe. Das Nähere dar— 
Über erfaͤhrt man: Reuſcheſtraße No. 50 im Comptoir. 


Vier meublirte Zimmer und Zubehoͤr werden baldigſt 
zu miethen verlangt. — 
im alten Rathhauſe. 


Aufrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 


Er. Courant. 
Briefe | Geld 


Wechsel- Course. 

2 Mon. 
a Fista 
4 W. 
2 Mon. 


‚Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 
Dito 


e 


A N 
London für Pfü.Stert. 


6. 203 
‚Paris für 300 fr. “= 


SE 


Diefe Zeitung erscheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


zur Chirurgie, zur 


iſt kuͤnftige 

Oſtern billig zu vermiethen und das Naͤhere bei 
der Eigenthuͤmerin verwittwete Letterer, in 
der en Etage deſſelben Hauſes zu erfahren. 5 


8 Angekommen e Fre m d e. 
In der goldnen Gans: Hr. Baron v. Malzahn, von 
ni, Hr Schmidt, Kaufmann, von Goͤrlitz; Hr. Hors 
fella, Hütteumeiſter, von Celonnowska. — Im goldnen 
Schwerdt: Hr. Rode, Kaufmann, von Leipzig; Hr. Ja- 
cobi, Kaufmann, von Warſchau; Hr. Dechow, Kaufmann, 
von Stettin; Hr. Brown, Kaufmann, von England. — Im 
Rautenkranz: Hr. v. Buſſe, Steuer-Eignehmer, von 
Militſch, — Im goldnen Baum: Hr. v. Montbach, 
von Bechau. — Im goldnen Zepter: Hr. Lohmann, 
Gutsbeſe, von Wafſchau. — J 
Schneider, Kaufrann, von Wüſtewaltersdorff; Hr. Manfe, 
Gutsbeſ,, von Sapraſchine; Hr. Zupf, Pfarrer, von Schum, 
Hr. Toll, Kaufmann von Berlin. — In z goldnen £bs 
wen: Hr. v. Schuckmann, Ober⸗Berg⸗Rath, von Brieg; 
Hr. Schweitzer, Hr. Frank, Kaufleute, von Neiſſe; Hr. Neu⸗ 
gebauer, von Klein⸗Ulbersdorff. — In der gr. Stube: 
Hr. Vorwerk, Zuchthaus⸗Inſpeetor, von Rawiez: Hr. Jaca, 
Koufmann, von Bernſtadt; Dr. v. Minkwitz, von Kloch Ell⸗ 
guth. — Im rothen Loͤwen: Hr. Schulz, Gutsbeſitzer, 
don Schönfeld — Im goldnen Loͤwen: Hr. Weymann, 
Steutr⸗Einnehmer, von Nimetſch. — Im Privat⸗Lo⸗ 
gis: Hr. v. Kleiſt, Lieutenant, von Potsdam, Albrechtsſtr. 


No. 31; Hr. Moͤbius, Paſtor, von Gros, Streblitz, Kalhari⸗ 


nenſtraße No. 1. 


Wechsel- Geld- und Uffeeten- Course in Breslau vom 23. Februar 1831. 


Pr. Courant 


=. | 


Effecten- Course. & Briefe Geld 
III Staate Schuld- Scheine... .\A | 87 | 
149% [Preuss. Engl. Anleile von 1818.5 — 
— Dito ditto von 1822.5 — 
148 5 Danziger Staut- Ollig. in Thir.| —| — 


Churmärkische dito 4 
Gr Herz. Posener Hfunubr. 489% 
1 


Jeipsig in Wechs. Zukl.| a lie 102 / — Breslauer Stadt- Obligationen 4% 102 | — 
—— M. Zahl. — Ditto Gerechtigkeit dito. 4½ 93 — 
Augsburg g 2 Mon 101% ] — #Holländ. Kans et Certificate „\— — . 
Wien in 20 M.. 2 Vista — — Wiener Einl. Scheine — 41% | — 
Diila 2 Mon 101 — #Ditto Metall. Obligationen ...| 5 ae 
Berlin AERO a Vista 100 — #Dito Wiener Anleihe 1829. 4 79 — 
DIH VW. 2 Mon, — 8 % Detto Bau- Aetien — — — 
Geld- Course. 3 e nge 4 — 19775 
2575 | itto dilio 500 Rikl. — 110259, 
88 BoD N = 19774 Ditto ditt 100 % 4] — — 
a h 4% ER — 134 Neue Warschauer Hfundbr. 44 1 | — 
0% 5 — 2 113%, 4 Polnische Partial- Gblig. . . — 46 
Folu. Courant 1.101 % Diacon .o ——— 6 — 


Kgaoruſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämteru zu haben. 
re 1 j son A 


Redakteur: Profeffor Dr. Kuniſch. 


Im weißen Adler: Herr a 


| 
| 
| 
| 


